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Brief⸗ und Telegramm⸗Adreſſe: „Preſſe, Thorn.“ 


Die 


Oſtmärkiſche Tageszeitung 


Ausgabe täglich abends mit Ausſchluß der Sonn- und Festtage. — Bezugspreis für Thorn 
Stadt und Vorſtädte frei ins Haus vierteljährlich 2,25 Mk., monatlich 75 Pf., von der 
Geſchäfts⸗ und den Ausgabeſtellen abgeholt, vierteljährlich 1,80 Mk., monatlich 60 Pf., durch 


die Bolt bezogen ohne Zuſtellungsgebühr 2,00 Mk., mit Beſlellgebühr 2,42 Mt. Einzel⸗ 
nummer (Belagexemplar) 10 Pf. 
— — 


Schriftleitung und Geſchäftsſtelle: Katharinenſtraße Nr. 4. 


se 


Thorn, Donnerstag den 2. November 10. 


— 


29. Jahrg. 


Anzeiger für Stadt und Land 


—— 


Anzeigenpreis die 6 geſpaltene Kolonelzeile oder deren Raum 15 Pf., für Stellenangebote und 

⸗Geſuche, Wohnungsanzeigen, An- und Verkäufe 10 Pf., (für amtliche Anzeigen, alle Anzeigen 

} außerhalb Weſtpreußens und Poſeus und durch Vermittlung 15 Pf.) für Anzeigen mit Plaßz⸗ 
vorſchrift 25 Pf. Im Reklameleil koſtet die Zeile 50 Pf. Rabatt nach Tarif. — Anzeigenanfträge 

nehmen an alle ſoliden Anzeigenvermittlungsſtellen des In⸗ und Auslandes. — Anzeigen⸗ 

annahme in der Geſchäftsſtelle bis 1 Uhr mittags, größere Anzeigen find tags vorher aufzugeben. 


— 


Druck und Verlag der C. ombrowski'ſchen Buchdruckerei in Thorn. 


Veranlworllich für die Schriftleitung: Heinr. Wartmann in Thorn. 


Zuſendungen find nicht an eine Perſon, jondern an die Schriflleitung oder Gejchäftsflelle zu richten. — Bei Einfendung redaflionelfer Beiträge wird gleichzeilig Angabe des Honorars erbelen; nachträgliche Forderungen 


können nicht berückſichligt werden. 


Unbenutzte Einſendungen werden nicht aufbewahrt, unverlaugte Manuſfkripte nur zurlickgeſchickt, wenn das Poſtgeld für die Rückſendung beigefügt iſt. 


„Wir müſſen hindurch!“ 

„Wir müſſen hindurch!“ Dieſer Appell aus 
der jüngſten Rede des Abgeordneten Dr. von 
Heydebrand auf dem ſchleſiſchen Parteitage zu 
Breslau an das Pflicht⸗ und Ehrgefühl der 
konſervativen Männer in Stadt und Land, mit 
Einſetzung ihrer ganzen Kraft und im Ver⸗ 
trauen auf das ſiegreiche Durchdringen konſer⸗ 
vativer Ideen in den bevorſtehenden Wahl⸗ 
kampf zu ziehen, hat allenthalben in konſer⸗ 
vativen Kreiſen brauſenden Widerhall gefun⸗ 
den. Selbſt wenn es dieſes beſonderen An⸗ 
ſporns zur Kräfteentfaltung auch für Männer, 
die in ihrer konſervativen Überzeugung feſt⸗ 
ſtehen, kaum noch bedurfte, ſo erfreulich für die 
konſervative Sache, ſo notwendig für die ihr 
Fernſtehenden und ſo entmutigend für die Geg⸗ 
ner, hat die glänzende parteipolitiſche Muſte⸗ 
rung ſich erwieſen und den Kampfeseifer der 
konſervativen Anhängerſchaft zum Aufflammen 
gebracht. Unter den vielen Tauſenden, die dem 
Rufe der konſervativen Parteileitung gefolgt 
waren, war weder bänglicher Kleinmut, noch 
Neigung zu ſchwächlicher Nachgiebigkeit zu be⸗ 
merken. Die Verſammlung war von der Er⸗ 
kenntnis durchdrungen, daß es ein ſchweres 
Kräftemeſſen mit ſtarken und teilweiſe über⸗ 
legenen Gegnern zu beſtehen gibt, war aber 
auch der feſten Zuverſicht, daß die nahende 
Prüfungszeit in den Reihen des konſervativ 
geſinnten Bürgertums kein ſchwaches Geſchlecht 
finden wird. 

Die Reichstagswahlen bedeuten diesmal 
für die konſervative Partei ſehr viel. Wer 
den politiſchen uid parlamentariſchen Erörte⸗ 
rungen der letzten Wochen aufmerkſam gefolgt, 
wird nicht im Zweifel ſein, daß auf der ge⸗ 
ſamten Linken der ſachliche Inhalt der Partei⸗ 
programme als ein unbequemes Schnürband 
bei der grundſatzloſen Betätigung zur Nieder⸗ 
zwingung der Gegner empfunden wird. Beim 
Aufmarſch der Parteien von Bebel bis Baſſer⸗ 
mann iſt die Hauptfront nach rechts gerichtet, 
ob nun die Wahlparole lauten wird nach ſo⸗ 
zialdemokratiſchem oder demokratiſchem Sprach⸗ 
gebrauch „gegen Junker und Pfaffen“, „gegen 
Ritter und Heilige“, „gegen Volksausplünde⸗ 
rer und Beutepolitiker“, oder nach der ſtiliſier⸗ 
ten Einkleidung des gemäßigten Liberalismus 
„für die Gleichberechtigung der liberalen und 
konſervativen Weltanſchauung“ („National⸗ 
liberale Korreſp.“), „gegen das großagrariſche 
Portemonnaie“ („Köln. Ztg.“), „gegen 
Klaſſen⸗ und Standes⸗Sonderintereſſen“ („Na⸗ 
tional⸗Zeitung“), „gegen die Fehler der bis⸗ 
herigen Staats⸗ und Wirtſchaftspolitik“ 
(„Münch. Neueſte Nachr.“) und was der⸗ 
gleichen freundliche Kampfrufe mehr ſind! In 
der Hauptſache ſind überall die Konſervativen 
die Zielſcheibe, während den objektiven pro⸗ 
grammatiſchen Leitgedanken wie beiſpielsweiſe 
der Aufrechterhaltung der ſchutzzöllneriſchen 
Wirtſchaftspolitik oder der grundſätzlichen Be⸗ 
kämpfung der ſozialdemokratiſchen Umſturz⸗ 
propaganda zwar die geziemende Reverenz in 
tönenden Worten erwieſen, im übrigen aber 
ein Ehrenplatz für die weitere Zukunft ange⸗ 
wieſen wird. Der Abgeordnete von Heydebrand 
hat Recht: „Es geht aufs ganze!“ 


Die konſervative Partei wird alſo deſſen ge⸗ 
wärtig ſein müſſen, daß ihren Wahlkandidaten 
auch bei den Stichwahlen eine geſchloſſene 
Phalanx der linksſtehenden Parteien ſich 
gegenüberſtellt. Zu unſerem aufrichtigen Be⸗ 
dauern können wir mit Sicherheit nicht einmal 
darauf rechnen, daß die Nationalliberalen bei 
der Entſcheidung zwiſchen einem Konſer⸗ 
vativen und Sozialdemokraten ohne Schwanken 


und Zaudern mit ihrem Heerbann für den 
konſervativen Kandidaten eintreten. Bei 
ihnen vor allem tritt das widerſpruchsvolle 


Verhalten grell zutage, je nachdem ein Opfer 
dem Hausaltar dargebracht oder die Rüſtung 
zum Kampfturnier zurechtgelegt wird. Wie 
anders, faſt ſalbungsvoll klingen die Worte, 
mit denen das unerſchütterliche Beharren in den 
Bahnen des bisherigen Wirtſchaftsſyſtems und 
in der Abwehr des roten Umſturzes verkündet 


wird, zu den unzweideutigen Bekundungen 
treuen Waffenbündniſſes mit dem fortſchritt⸗ 
lichen Bruder weiter nach links hin, der gleich⸗ 
zeitig ſich anheiſchig macht, unter Umſtänden 
mit den „Genoſſen“ im Kampfe gegen die 
Konſervativen bis ans faule Ende zu gehen. 
Dieſes wahrlich unerquickliche Doppelſpiel, das 
von den Nationalliberalen getrieben wird, in⸗ 
dem ſie den offenen Gegnern ihrer eigenen 
wirtſchaftspolitiſchen und nationalen Über⸗ 
zeugungen bei den Wahlen ihre Unterjtügung 
zuwenden wollen, trägt in die Wahlbewegung 


jene unſelige Verwirrung herein. die das 
Unterſcheidungsvermögen des Bürgertums 
zwiſchen Freund und Feind trübt. Man darf 


die Hoffnung nicht aufgeben, daß wenigſtens 
einem Teil der bürgerlichen Wähler die ſpäte 
Einſicht aufgeht, wie verhängnisvoll für die 
wirtſchaftliche und ſoziale Geſtaltung der Ver⸗ 
hältniſſe im Vaterlande eine Wahltaktik 
werden könnte, die unbeſorgt um die Zukunft 
dem Radikalismus der Linken den Steigbügel 
hält. 


Die Verſicherungen der Nationalliberalen, 
daß ſie an ihren traditionellen Richtlinien nach 
wie vor in nationaler Hingebung feſtzuhalten 
gedenken, erhalten im Spiegel ihrer Preſſe ein 
vecht zweifelhaftes Ausſehen. Dort wird die 
Wirtſchaftspolitik umgemünzt in eine ausge⸗ 
klügelte „Bauernpolitik“, und die Abwehr der 
Sozialdemokratie ſoll in einer chimäriſchen 
„Verſöhnungspolitik“ gipfeln. Dadurch wird 
einer Maſſenhypnoſe Vorſchub geleiſtet, die 
umſo wirkſamer iſt, als die neugegründeten 
liberalen Intereſſenverbände, wie der Bauern⸗ 
bund und der Hanſabund, mit derartigen 
Schlagworten ihre Bohrverſuche gegen die 
Konſervativen zu bemänteln verſtehen. Das 
nationale Gewiſſen wird eingeſchläfert, indem 
man eine ſtaatserhaltende Geſinnung zur 
Schau trägt, ja ſogar konſervativer „Grund⸗ 
anſchauungen“ ſich rühmt. Um nur ein Bei- 
ſpiel aus unzähligen anzuführen, ſei auf 
die Rede des Abgeordneten Streſemann über 
die Aufgaben des Hanſabundes in der Frank⸗ 
furter Ortsgruppe verwieſen. Nachdem der 
nationalliberale Parteiführer wieder einmal 
beſtritten, daß der Hanſabund freihändleriſch 
und ſozialiſtenfreundlich ſei, kennzeichnete er 
den Anterſchied des Bundes in der Bekämpfung 
der Sozialdemokratie von anderen Parteien 
durch die Erklärung, daß der Hanſabund die 
Sozialdemokratie nicht ihrer Exiſtenz wegen 
angreifen wolle, ihr aber das Waſſer abgrabe, 
indem er die Mißſtimmungsurſachen aus den 
bürgerlichen Volksſchichten zu beſeitigen und 
hierdurch den Zuzug zu den Roten einzudäm⸗ 
men ſuche! Mit ſo windigen Ausreden wird 
der Parteigaul gefüttert! 


Die Konſervativen wären in einem ſträf⸗ 
lichen Optimismus befangen, wenn ſie ange⸗ 
ſichts ſolcher Zeiterſcheinungen ihren Anker⸗ 
grund außerhalb der eigenen 
Stärke ſuchen würden. Sie können ſich nicht 
verhehlen, daß die Offiziere der Mittelpartei 
zumteil bereits offen nach linksabgeſchwenkt find 
und ihre noch begriffsſtutzigen Vaſallen gleich⸗ 
falls zu einer entſchiedenen Frontänderung ver⸗ 
anlaſſen wollen. Das alles miſcht Impondera⸗ 
rabilien in den Wahlkampf, denen auch jetzt 
noch mit dem Aufklärungsdienſt der Preſſe, wie 
ihn Herr von Heydebrand erwähnt hat, beizu⸗ 
kommen vielleicht zu ſpät iſt. Trotzdem: „Wir 
müſſen hindurch!“ Hindurch durch das rote 
Meer, deſſen Wogen höher und ungeſtümer 
gegen die Dämme des monarchiſchen Staates 
und der bürgerlichen Geſellſchaft ſich heran⸗ 
wälzen, hindurch durch die trüben Fluten, in 
denen der bürgerliche Radikalismus plätſchert, 
hindurch durch die Dämmerung des Libe⸗ 
ralismus. der von ſeiner traditionellen golde⸗ 
nen Mittelſtraße abgeirrt und auf Sumpfland 
geraten iſt, hindurch in frohem Glauben an 
unſeres Volkes Zukunft und in feſtem Ver⸗ 


trauen auf die Sieghaftigkeit der konſer⸗ 


vativen Gedanken! 0. 


Parlamentsrechte. 


(Von unſerem Berliner Mitarbeiter.) 

Bei dem Bureaudirektor des Reichstages 
türmen ſich die Geſuche um Eintrittskarten für 
den nächſten Mittwoch, an dem die Marokko⸗ 
frage vor den Reichstag kommen ſoll. Die 
Leute wiſſen dabei ſehr wohl, daß ſie keiner 
Enthüllung, keiner Premiere beiwohnen 
werden, denn es iſt ja bekannt, daß das deutſch⸗ 
franzöſiſche Abkommen nicht etwa dem Parla⸗ 
mente zugehen, ſondern vorher offiziös ver⸗ 
öffentlicht werden wird. Man kann ſich alſo 
für 5 Pfennig den Text in der norddeutſchen 
Druckerei kaufen. Wohl aber iſt das Publikum, 
das zu den Parlamentstribünen drängt, 
geſpannt, was der Reichstag dazu ſagen wird, 
daß er völlig ohnmächtig wieder einmal zum 
tatenloſen Zeugen eines weltgeſchichtlichen 
Vorgangs gemacht wird. In den oberen Regie⸗ 
nen wird die große Politik getätigt und das 
Parlament bleibt in wichtigen Fragen Zuſchauer, 
— aber das iſt nun einmal verfaſſungsgemäß 
und nicht einmal nur bei uns in Deutſchland. 


Bis auf kleine Flicken, die unter Bülow und 
Bethmann hinzukamen, nämlich Diäten, Ver⸗ 
einsrecht und elſaß⸗lothringiſche Verfaſſung, iſt 
das Grundgeſetz des deutſchen Reiches bisher 
ſo geblieben, wie es Bismarck in ein paar 
glänzenden Notizen hinwarf und wie es Lothar 
Bucher daraufhin in 24 Stunden ausgearbeitet 
hat. Die Verfaſſung hat ſich ſeitdem durchaus 
bewährt. Sie iſt in keinem Punkt ein Hinder⸗ 
nis deutſcher Machtentwicklung, deutſchen Wirt⸗ 
ſchaftswachstums geworden. Bismarck wußte 
auch ſehr wohl, warum er das Vertragsrecht 
nach engliſchem Vorbilde unter die Regalien 
aufnahm, unter die Zuſtändigkeit des Kaiſers, 
ohne dem Parlament eine Mitwirkung einzu⸗ 
räumen. Die preußiſche Geſchichte hatte ihn ge⸗ 
lehrt, daß die Volksvertreter in faſt allen 
Fällen nur nach Gefühl urteilen, und daß der 
beiſpielloſe Auſſchwung des Staates im 19. 
Jahrhundert unmöglich geweſen wäre, wenn 
die Geſchäfte von den wechſelnden Mehrheiten 
des Parlamentes geführt worden wären. „Der 
Herr Miniſterpräſident hat keine Ahnung von 
nationaler Politik, er ſtürmt kompaßlos in das 
Meer der äußeren Verwickelungen hinaus!“ 
hatte ſogar einer der klügſten Führer der 
Mehrheit, der fortſchrittliche Abg. Profeſſor 
Virchow, dem großen Staatsmann zugerufen, 
der wenige Jahre darauf das deutſche Reich 
uns ſchuf. f 

England iſt bekanntlich „die Mutter der 
Parlamente“, und der König iſt dort bis zur 
Schattenhaftigkeit verflüchtigt. Trotzdem kann 
er ſogar Militärkonventionen abſchließen, ohne 
daß das Parlament oder gar die übrige Welt 
überhaupt etwas davon erfährt, bis wirklich 
der Kriegsfall gegeben iſt und die Nation plötz⸗ 
lich Gut und Blut hergeben muß. Daher waren 
ja auch die Abmachungen mit Delcaſſé und die 
mit dem ruſſiſchen Zaren möglich. Nur ſolche 
Verträge, die geltendes Landesrecht abändern 
oder eine beſondere Steuerbelaſtung erfordern, 
bedürfen einer ſogenannten „enabling act“, 
bei allen anderen aber iſt kein Geſetz und gar 
keine parlamentariſche Mitwirkung nötig oder 
üblich. Der König kann, nur ſich ſelber verant⸗ 
wortlich, jeden Vertrag ſchließen; es iſt nur die 
vom Staatsſekretär des Auswärtigen gegen⸗ 
gezeichnete königliche Order nötig, der dann 
der Lordkanzler das große Siegel beidrückt. 
Der Marokko⸗Vertrag Englands und Frank⸗ 
reichs iſt ebenſo wenig vor das Parlament ge⸗ 
kommen, wie das perſiſche Abkommen mit Ruß⸗ 
land oder der Bündnisvertrag mit Japan. Es 
hieße, die Aktionsfähigkeit eines Staates 
unterbinden, wenn das Parlamentsrecht ſo er⸗ 
weitert würde, daß auch Verträge mit auswär⸗ 
tigen Mächten darunter fallen. Auch Italien 
iſt ein rein parlamentariſch regiertes, nicht 
ein konſtitutionelles Land, wie das unſrige, und 
trotzdem kam der Tripolisvertrag mit Frank⸗ 
reich nicht vor die Kammer, und ebenſo ſchlug 
das Königreich jetzt los, ohne die Volksvertreter 
zu der Entſcheidung darüber überhaupt einzu⸗ 
berufen. Ei 


Wenn alſo am nächſten Mittwoch der jüngſt 
im Seniorenkonvent mißglückte Verſuch, 
unjere Verfaſſung zugunſten der Parlamets- 
rechte abzuändern, verteidigt werden ſollte, ſo 
iſt die Poſition des Kanzlers demgegenüber 
die denkbar leichteſte. Nach ein paar erläutern⸗ 
den Worten von ihm müßten die Antragſteller 
mit ſehr roten Köpfen ſich hinſetzen. 


Politiſche Tagesſchau. 
Der Kaiſer und die katholiſche Miſſion in 
Deutſch⸗Oſtafrika. 

Über den Empfang des Biſchofs Munſch, 
apoſtoliſchen Vikars von Kilimandſcharo, und 
des Paters⸗ Provinzial Acker der Väter vom 
h. Geiſt in Knechtſteden im Schloß zu Berlin, 
die dem Kaiſer durch Staatsſekretär v. Linde⸗ 
quiſt vorgeſtellt wurden, berichten klerikale 
Blätter noch folgendes: Der Kaiſer vernahm 
mit beſonderer Freude, daß die Laienbrüder 
den Zweck haben, die Schwarzen zur Arbeit 
heranzuziehen. „Den Negern muß Religion 
beigebracht werden“, meinte der Kaiſer, „aber 
Frömmler brauchen ſie keine zu ſein, der 
Menſch ſoll Religion haben, aber er ſoll auch 
arbeiten. Es iſt ſehr gut, daß Sie die Neger 
zur Arbeit heranziehen, ſo muß es ſein in 
den Kolonien.“ Der Kaiſer erkundigte ſich 
auch über die Fortſchritte des Iſlams, uns 
da Staatsſekretär v. Lindquiſt erwähnte, daß 
leider der Iſlam große Fortſchritte mache, er: 
klärte der Kaiſer: „Dem muß energiſch ent⸗ 
gegengetreten werden, ſonſt wird der Iſlam 
für die Kolonien eine große Gefahr.“ 


halten Hatte, entließ er fie, indem er beiden 


die Hand drückte mit den Worten: „Auf 


Wiederſehen!“ Dieſen Berichten gegenüber 
kann Wolffs Bureau feſtſtellen, daß Seine 
Majeſtät nicht davon geſprochen, daß der 
Slam. eine Gefahr für die deutſchen Kolonien 
werden könne. Vielmehr hat der Kaiſer, als das 
zielbewußte Vorgehen des Iſlams betont 
wurde, der Erwartung Ausdruck gegeben, 
daß es auch unſere Miſſionen nicht an eben⸗ 
ſo einmütiger und fleißiger Arbeit fehlen 


laſſen. 
Törichter Klatſch. 

Die „Weſer⸗Zeitung“ läßt ſich aus Berlin 
folgendes ſchreiben: „So hieß eine von 
den vielen Parolen, die im Kopfe konſervativer 
Parlamentarier ſpukten, Kreierung eines neuen 
Kanzlers und einer vollſtändig neuen Re⸗ 
gierung, die den Chor der Unzufriedenen, der 
jetzt zur Oppoſition abzuſchwenken droht, 
wieder an ſich riſſe. Und es war alles 
andere als ein Zufall, daß ausgerechnet an 
dem Tage, wo Herr v. Bethmann ſeine agrari⸗ 
ſche Rede hielt, von den undankbaren Bünd⸗ 
lern auf den Couloirs des Reichstags Herr 
von Schorlemer als ihr Mann und der kom⸗ 
mende Kanzler gefeiert wurde.“ Dazu be⸗ 
merkt die „Deutſche Tagesztg“: Selbſtver⸗ 
ſtändlich iſt das nichts als leeres Gerede. 
Das gibt auch der Gewährsmann der „Weſer⸗ 
Zeitung“ ſelbſt zu; denn er fügt an ſeine 
oben wiedergegebene Mitteilung die Be⸗ 
merkung, daß dieſer gewöhnliche Klatſch“ den 
Reichskanzler vielleicht nicht erreicht habe. An 
dieſer köſtlichen Selbſtironie iſt nur eines nicht 
Janz richtig: es handelt ſich nicht um einen 

wöhnlichen, ſondern um einen unge⸗ 
wöhnlich törichten Klatſch. 
Demiſſion des Kabinetts Gautſch. 

Wie das Wiener k. k. Telegraphen⸗Korre⸗ 
ſpondenz⸗Bureau erfährt, hat Miniſterpräſi⸗ 
dent Freiherr v. Gautſch aufgrund des am 
Dienstag Nachmittag abgehaltenen Miniſter⸗ 
rates die Demiſſion des Kabinetts dem Kaiſer 
unterbreitet. Wie in parlamentariſchen Kreiſen 
verlautet, wird Freiherr v. Gautſch die Bil⸗ 
dung des neuen Kabinetts nicht übernehmen. 


Die Wahlen zum Schweizer Nationalrat 


haben am Sonntag ohne Zwiſchenfall ſtatt⸗ 
gefunden. Der neue Rat dürfte dem alten 


Nach⸗ 
dem der Kaiſer ſich etwa eine Viertelſtunde 
in herzlichſter Weiſe mit den Herrn unter⸗ 
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gegenüber keine weſentlichen Veränderungen 
Gewählt wurden im erſten Wahl⸗ 
gange 35 Katholiſch⸗Konſervative, 10 Sozia⸗ 
liſten, 10 Mitglieder des liberal-proteſtanti⸗ 
ſchen Zentrums, 7 Angehörige der ſozial⸗ 
politiſchen Gruppe und 107 Mitglieder der 
radikalen Regierungspartei, im ganzen alſo 
169 von 189 Abgeordneten. Die zwanzig 
Stichwahlen haben namentlich in den Kantonen 
Baſel, Bern, Neuenburg und Genf ſtattzu⸗ 


aufweiſen. 


finden. 


Aufſchub der neuen franzöſiſchen Tara⸗ 
ordnung. 


Der Präſident der franzöſiſchen Republik 
hat am Sonnabend einen Erlaß unterzeichnet, 
durch welchen die Anwendung der Taraord— 
nung, die urſprünglich am 1. November in⸗ 
kraft treten ſollte, bis zum 1. Januar 1912 
verſchoben wird. In einer Note des Finanz⸗ 
Die Re⸗ 
gierung habe, da eine allzu eilige Anwen⸗ 
dung der neuen Maßnahmen eine Schädi⸗ 
gung des Einfuhrhandels hervorrufen könnte, 
es als richtig erachtet, einen Aufſchub zu 
geben, um den Beteiligten die Abwicklung 
der laufenden Geſchäfte ohne Schwierigkeiten 
und Nachteile zu ermöglichen und ihnen Ge⸗ 
legenheit zu geben, für die Zukunft alle zweck⸗ 


miniſteriums wird hierzu bemerkt: 


entſprechenden Vorkehrungen zu treffen. 
Einberufung der franzöſiſchen Kammern. 


Präſident Fallieres unterzeichnete am 
Dienstag ein Dekret, durch das die Kammern 


zum 7. November einberufen werden. 
Wirtungen antimilitäriſcher Propaganda. 


Der Pariſer „Gaulois“ beſchäftigt ſich mit 
einer Meldung der „France Militaire“, nach 
welcher im Juli d. Is., als allenthalben 
Kriegsgerüchte in der Luft herumſchwirrten, 
273 Soldaten deſertierten und 1135 Reſer⸗ 
viſten ſich der Dienſtpflicht entzogen. Das 
Blatt meint, die Urſachen der traurigen Er⸗ 
ſcheinung ſeien in den Umtrieben des revolu⸗ 
tionären allgemeinen Arbeiterverbandes zu 


ſuchen. 


Die Bewegung unter den engliſchen Eiſen⸗ 
bahnern. 


Die engliſchen Eiſenbahngeſellſchaften fahen 
anzukündigen. Die 
London and Northweſtern Railway hat am 


fort, Lohnerhöhungen 


Dienstag Lohnerhöhungen bewilligt, die ſich 
auf jährlich 80 000 Pfund belaufen werden. 
Trotz der Zugeſtändniſſe der Geſellſchaften 
dauert die Bewegung unter den Arbeitern an. 
Sie erließen am Montag ein ihre Forderungen 


enthaltendes Manifeſt, welches den Geſell⸗ 


ſchaften unterbreitet werden ſoll. Es behandelt 
in 35 Paragraphen im einzelnen die Fragen 
der täglichen Arbeitszeit, der Feiertage, der 
Lohnerhöhung und ihre ſonſtigen Wünſche. 


Die Tagung des Kongreſſes der republikani⸗ 
ſchen Partei Portugals 


iſt am Montag geſchloſſen worden, ohne daß 
die Einigkeit in der Partei geſtärkt worden 
wäre. Die Freunde Almeido Camachos ver: 
ließen den Kongreß. Dieſer lehnte den Be⸗ 
richt des Vorſtandes über ſeine Tätigkeit ſeit 
dem 5. Oktober 1910 ab, nahm dagegen den 
Bericht Alfonſo Coſtas über ſeine parlamen⸗ 
tariſche Tätigkeit an. Der ſeitherige Vorſtand 
iſt zurückgetreten. 


Der Zar f 
ſtattete am Dienstag dem in Jalta weilenden 
Emir von Buchara einen Beſuch ab. 

Aus der Duma. 


Die Interpellation der Kadetten über die 
Aufhebung des Ausnahmezuſtandes iſt in 
ſtürmiſcher Sitzung von der Reichsduma an⸗ 
genommen worden. 


Die Kretamächte 


antworteten auf die Schritte der Pforte, mit 
der Abgeordnetenkammer Kretas Verhand⸗ 
lungen anknüpfen zu wollen, mit einer Note, 
in der ſie erklären, daß den Konſuln auf 


Kreta die nötigen Inſtruktionen zur Beruhi⸗ 
gung der öffentlichen Meinung erteilt worden 
ſeien. Die Mächte fügen hinzu, daß gegen 
gewiſſe Agitatoren, die dem Exekutivkomitee 
Schwierigkeiten bereiteten, die notwendigen 
Maßnahmen ergriffen ſeien. 


Die kretiſche Nationalverſammlung 


iſt ſich nach mehreren geheimen Sitzunge 
einſtimmig über die Gefahren klar geworden, 
die die Beibehaltung der gegenwärtigen pro⸗ 
viſoriſchen Regierung auf der Inſel mit ſich 
bringen würde. Sie erachtete die Umſtände 
für geeignet zur Ausführung des Votums 
der Vereinigung mit Griechenland vom 24. 
September 1908 und behält ſich vor, ſpäter 
über die Mittel die Ausführung des Botums 
ſicher ſtellen, zu entſcheiden. f 


Die Spanier in Marokko. 
Die „Agence Havas“ zeichnet ein Ge⸗ 
rücht, wonach die Spanier den Hafenort 
Arſila beſetzt hätten. — In Madrid ift 
keine Nachricht eingetroffen, daß die Spanier 
Arſila beſetzt haben. 


| Deutſches Reich. 


Berlin, 31. Oktober 1911. 


— Der Kaiſer und die Kaiſerin begeben 
ſich in den erſten Dezembertagen zu einem 
mehrtägigen Beſuch bei dem Herzog und der 
Herzogin Ernſt Günther von Schleswig⸗Hol⸗ 
ſtein nach Primkenau. 

— Se. Majeſtät der Kaiſer empfing am 
Dienstag Vormittag den Reichskanzler zum 
Vortrage. Später folgte der Reichskanzler 
einer Einladung zum Frühſtück bei Sr. M. 
dem Kaiſer. 

—. Der „Staatsanzeiger“ veröffentlicht 
eine längere Reihe von Auszeichnungen, die 
der Kaiſer engliſchen Hof und Staatsbeamten 
uſw. verliehen hat. Den Roten Adlerorden 
erſter Klaſſe erhielten der Count of Cheſter⸗ D 
field und Lord Hamilton of Dolzell zu London. 

— Die Prinzeſſin Viktoria Luiſe hat nach 
einer kaiſerlichen Anordnung beim Stapellauf 
des Linienſchiffes „Erſatz Hagen“ am 11. No⸗ 
vember in Kiel dem Panzer den Namen zu 
geben. Großadmiral v. Koeſter wird bei den 
Feierlichkeiten die Taufrede halten. 

— General der Kavallerie v. Pfuel hat 
mit dem 26. Oktober die Leitung der Ge⸗ 
ſchäfte des Zentralkomitees des preußiſchen 
Landesvereins vom Roten Kreuz und die 
des Zentralkomitees der deutſchen Vereine 
vom Roten Kreuz übernommen. 

— Der erſte Staatsanwalt Karl Stein⸗ 
brecht am Landgericht 1 Berlin iſt Sonntag 
früh an den Folgen einer Blinddarmentzün⸗ 
dung in einer Klinik in der Augsburger 
Straße geſtorben. Der Verſtorbene vertrat 
in den Moabiter Krawallprozeſſen die An⸗ 
klagebehörde. 

— Dem Ausſchuſſe der neugegründeten 
bayeriſchen Vereinigung der freikonſervativen 
Partei gehört auch der frühere Vorſitzer der 
bayeriſchen nationalliberalen Partei, Fabrik⸗ 
direktor Dr. Tafel in Nürnberg, an. 

— Das amtlich feſtgeſtellte Ergebnis der 
Reichstagsſtichwahl im badiſchen Wahlkreiſe 
Konftanz-Überlingen beſtätigt die Wahl des 
nationalliberalen Kandidaten Gärtnermeifters: 
Schmid in Singen, der 15113 Stimmen er- 
hielt, während auf Landgerichtsdirektor Frhrn. 
Dr. Karl v. Rüpplin in Konſtanz 14045 Stim⸗ 
men entfielen. 

— Die Wählerliſten ſür die Reichstags⸗ 
wahl müſſen nach dem Reichstagswahlgeſetz 
„ſpäteſtens 4 Wochen vor dem zur Wahl be 
ſtimmten Tage zu jedermanns Einſicht auf⸗ 
liegen.“ Nach dem Wahlreglement müſſen 
die Wählerliſten „mindeſtens 8 Tage“ aus⸗ 
liegen. In Bayern hat der Miniſter des 
Innern angeordnet, daß die Liſten von Mon⸗ 
tag, 11. Dezember, ab ausgelegt werden. 

— Die fortſchrittliche Volkspartei veröffent⸗ 
licht ſchon ihren Wahlaufruf. 

— Am Sonnabend findet auf der Werft 
der Aktiengeſellſchaft Weſer in Bremen der 
Stapellauf des kleinen Kreuzer „Erſatz Cor⸗ 
moran“ ſtatt, eines Schweſterſchiffes des im 
letzten Frühjahr auf derſelben Werft vom 
Stapel gelaufenen kleinen Kreuzers „Magde⸗ 
burg“. Die Taufe wird vom Oberbürger⸗ 
meiſter der Stadt Stralſund, Gronow, voll⸗ 
zogen. 
— Die jüngft verſtorbene Bürgerin Frau 
Dr. Leonhardt hatte die Stadt Mülheim zur 
Verwalterin des Vermögens ihres Enkels 
Hans Thyſſen eingeſetzt und der Stadt jähr⸗ 
lich 100 000 Mark für Wohltätigkeits zwecke 
zugewendet. In dem Teſtament heißt es, 
daß „ſtaatsgefährliche Elemente“, Ultramon⸗ 
tane und Sozialdemokraten, von jeder Unter⸗ 
ſtützung ausgeſchloſſen ſeien. In einer geſtern 
veranſtalteten katholiſchen Proteſtverſammlung 
wurde darauf hingewieſen, daß die jüngſte 
Stadtverordnetenſitzung, der die katholiſchen 
Stadtverordneten ferngeblieben waren, die: 
Zuwendung angenommen habe, anſtatt ſie ab⸗ 
zulehnen. Die Verſammelten erhoben da⸗ 
gegen Proteſt, daß das Zentrum gleich der 
Sozialdemokratie als „ſtaatsgefährlich“ be⸗ 
zeichnet werde. Die Vaterlandsliebe und 
Königstreue der Mülheimer Katholiken ſei 
unbeſtreitbar. 

— In einer Verfammlung der Stutt⸗ 
garter Ortsgruppe des Reichsverbandes zur 
Bekämpfung der Sozialdemokratie in welcher 
der Reichstagsabgeordnete General v. Lieber 
ſprach, kam es zu großen Tumulten. Zum 
Schluſſe ſangen die anweſenden Sozialdemo- 
kraten die Arbeitermarſeillaiſe, und die Ver⸗ 
ammlung wurde aufgelöſt. 

Leipzig, 30. Oktober. In dem Prozeß 
gegen die Vorſtandsmitglieder des Vereins 
Lorraine ſportive in Metz hat das Reichsge⸗ 
richt auf Verwerfung der von den Ange⸗ 
klagten Samain, Sehl und Marin beantragten 
Reviſion erkannt, da der Hausfriedensbruch 
einwandfrei feſtgeſtellt und die Angeklagten 
ſich der Rechtswidrigkeit ihres Vorgehens be⸗ 
wußt geweſen ſeien. 

Mühlhauſen (Elſaß), 30. Oktober. Heute 
Nachmittag iſt hier das frühere Mitglied des 
Reichstags und des Landes ausſchuſſes Winterer 
geſtorben. f 


Parlamentariſches. 
Die Reichsverſicherungskommiſſion ſetzte nach 
zweitägiger Pauſe die Beratung des Angeſtellten⸗ 


der Regierungsvorlage unverändert genehmigt. 


31. Dezember 1919. 


werden. Anträge der 


tages vorauszuſetzen, wurden von der 


lage vorſchlug) aufgrund der Verſicherungspflicht 
ſetzen. Hat er 120 Monatsbeiträge entrichtet, ſo 


durch Zahlung einer Anerkennungsgebühr erhalten. 
Über die Wartezeit wurde durch Annahme eines 
Zentrumsantrages beſtimmt: Von den Beitrags⸗ 
monaten müſſen mindeſtens 60 aufgrund einer ver⸗ 
ſicherungspflichtigen Beſchäftigung zurückgelegt ſein. 
Sind weniger als 60 Beitragsmonate aufgrund der 
Verſicherungspflicht nachgewieſen, ſo erhöht ſich die 
Wartezeit beim Ruhegeld und bei der Hinter⸗ 
bliebenenrente auf 150 Beitragsmonate. — Zu er⸗ 
ledigen ſind nur noch die Fragen der Erſatzkaſſen 
und Organiſationsfragen (Schiedsgericht und Ober⸗ 
ſchiedsgericht)) Am Donnerstag werden zunächſt 
die Organiſationsfragen beraten. 


Schule und Unterricht. 


Ein Verbot journaliſtiſcher Tätigkeit der Volks⸗ 
ſchullehrer. Aus Weimar wird gemeldet: Durch 
eine ſoeben erlaſſene Verfügung der Großherzog⸗ 
lichen Staatsregierung wird den Volksſchullehrern 
des Großherzogtums aufs ſtrengſte verboten, in 
irgendeiner Weiſe für Tageszeitungen journaliſtiſch 
tätig zu ſein. Ausgenammen von der Verfügung iſt 
die Mitarbeit an der pädagogiſchen Fachpreſſe. 


Arbeiterbewegung. 


Drohender Schneiderſtreik in Berlin. Montag 
Abend fanden vier Verſammlungen der Damen⸗ 
ſchneider, Schneiderinnen und Heimarbeiterinnen 
ſtatt, in denen zu dem drohenden Streik Stellung 
genommen wurde. Bei einem allgemeinen Aus⸗ 
ſtand würden 50 000 Perſonen inbetracht kommen. 


Ausland. 


Wien, 31. Oktober. Wie das Miltärver⸗ 
ordnungsblatt meldet, hat der Kaiſer den Erz⸗ 
herzog Franz Salvator zum General der 
Kavallerie, den Erzherzog Karl Stephan zum. 
Admiral und den Miniſter für Landesverteidi⸗ 


Die Revolution in China. 


Nach einer dem Reuterſchen Bureau aus 
Tientſin zugegangenen Meldung, marſchierten 
die ausländiſchen Truppen Dienstag früh rund um 
die Fremdenniederlaſſungen, um vor der ein⸗ 
heimiſchen Bevölkerung eine De monſtration zu ver⸗ 
anſtalten. — Der Zollkommiſſar hat einen von 
Schuyenfang im Namen des Tientſiner Zweig⸗ 
komitees der Revolutionäre unterzeichneten Brief 
erhalten, in dem mitgeteilt wird, daß das Komitee 
die Abſicht habe, binnen kurzem von Tientſin und 
Peking Beſitz zu ergreifen. 

Der Vizekönig von Kanton hat dem Ver⸗ 
langen des Volkes nach der Erklärung der militä⸗ 
riſchen und finanziellen Anabhängigkeit der Pro⸗ 
vinz Kwangtung nachgegeben, aber bei ſchwerer 
Strafe die Entfaltung der Unabhän: e ne 
verboten. Die Läden ſind überall gesch oſſen. Die 
Seszollgebäude und die Zollkutter, wie auch die 
Fahrzeuge der Ching Merchants Steam Navigation 
Company und die Dampffähren der Hankau⸗Eiſen⸗ 
bahn führen die Drachenflagge nicht Hase Neun 
fremde Kriegsſchiffe befinden ſich im Hafen, dar⸗ 
unter zwei engliſche Kanonenboote. Bewaffnete 
Wachen patrouillieren an allen Landungspläßen. 
Die Stadttore ſind geſchloſſen. — Ein weiteres 
Reutertelegramm meldet: Die Drachenflagge iſt 
überall wieder aufgezogen und der Geſchäftsverkehr 
wieder aufgenommen worden. 

Ein Reformedikt des Kaiſers. 

In einem Edikt erklärt der Kaiſer, er habe Be⸗ 
amten zuviel Vertrauen geſchenkt, die das Geld 
des Volkes veruntreut hätken. Der Kaiſer ſchwört 
in dem Edikt, die Verfaſſung zu reformieren und 
ie gewiſſenhaft zu beobachten. Er forderte die 
ntertanen auf, ihn nicht mißzuverſtehen. Wenn 
das Volk verleitet von Verbrechern, ſich nicht einige, 
dann ſei die Zukunft Chinas ſich nicht auszudenken. 
Das Edikt verspricht, die von dem jetzigen Kabinett 
getroffenen i aufzuheben und ein 
Kabinett zu bilden, von dem die Adligen ausge⸗ 
ſchloſſen ſein ſollen. Der Nationalverſammlung 
werde ein Verfaſſungsentwurf zur Beratung zu⸗ 
gehen. Außerdem it vom Thron ein beſonderes 
Edikt erlaſſen worden, in dem Amneſtie allen 
politiſchen Verbrechern gewährt wird, die im Zu⸗ 
ſammenhang mit der Erhebung von 1898 und an⸗ 
deren politiſchen Aufſtänden verurteilt worden jind, 
ſowie auch denen, die ſich der jetzigen Revolution 
gezwungen angeſchloſſen haben. Der bisherige 
Präſident der Nationalverſammlung Sſhiſhu, ein 
Mandſchu, werde zurücktreten und von dem 
P Litſchiatſchu erſetzt werden, ebenſo werde 
der Polizeimeiſter Kueitſchun ſeines Amtes ent⸗ 
hoben und durch den Chineſen Tſchaopingtſchun er⸗ 
ſetzt werden. 

Nach weiterer Meldung aus Peking wird das 
kaiſerliche Edikt eingehend erörtert. an nimmt 
allgemein an, daß es zu ſpät kommt, um die Re⸗ 
volution zu unterdrücken. Obwohl es die bemit⸗ 
leidenswerte Verzagtheit der Mandſchus enthüllt, 
jo wurde es vermutlich trotzdem erlaſſen, um Juan⸗ 
ſchikai einen ſtarken Hebel für die Verhandlungen 
mit den Rebellen zu geben. Die Wirkung des 
Edikts macht ſich in Peking bereits günſtig bemerk⸗ 
bar, und die Furcht hat am Dienstag etwas nach⸗ 
gelaſſen, obwohl 600 000 Chineſen noch ein 


verſicherungsgeſetzes am Dienstag Nachmittag fort. 1 r 100 ( : 
Am Mittwoch fällt die Sitzung wegen des katho⸗ einem Überfall durch die Chineſen zittern. 
liſchen Feiertages aus. — In der Dienstagſitzung ; 
wurde die Höhe der Beiträge nach den Vorſchlä en Nationalverſammlung ſprach ) 
ie Dank des Prinzregenten aus für die von ihr 
Monatsbeiträge betragen danach in den neuen gemachten Vorſchläge. Die Mittwoch erlaſſenen 
Gehaltsklaſſen 2,60 bis 26,60 Mark. Der Zeitpunkt Edikte würden getreulich ausgeführt werden und 
für die erſtmalige Vorlage einer verſicherungs⸗ ſeien nicht nur Worte. ) 
bern en Bilanz wurde, um ein ſicheres Bild zu glieder der Nationalverſammlung gaben ihrer Be⸗ 
bekommen, um zwei Jahre hinausgeſchoben, auf den friedigung über die Edikte Ausdruck ſowie ihrer 
amit wird auch der Zeitpunkt 
für die in der neulich angenommenen Reſolution 
über Einführung einer Kinderzuſchußrente um zwei 
Jahre auf dieſen Termin vertagt. Nach § 175 er: 
höht der Bundesrat die Beiträge entſprechend, wenn 
die Bilanz einen Fehlbetrag ergibt; umgekehrt 
können bei einem überſchuß die Leiſtungen erhöht 
olkspartei und der Sozial⸗ 
demokraten, hierbei die Zuſtimmung des Reichs⸗ 
Regierung 
entſchieden bekämpft und fanden nicht die Mehrheit. 
ie Beſtimmung über die freiwillige Verſicherung 
wurde wie folgt gefaßt: Wer aus einer verſiche⸗ 
rungspflichtigen Beſchäftigung ausſcheidet und min⸗ 
deſtens 6 Monatsbeiträge (ſtatt 60, wie die Vor⸗ 


entrichtet hat, kann die eng freiwillig fort⸗ 


kann er ſich die bis dahin erworbene Anwartſchaft 


Maſſaker fürchten, während 100 000 Mandſchus vor 


ernannte Präſident der 


Der neu 
ihr den 


(Beifall.) Die Mit⸗ 


Aberzeugung, daß die Edikte eine Beſſerung der 
Lage herbeiführen würden, wenn ſie zur Aus⸗ 
führung gelangten. Die Nationalverſammlung 
hielt ſodann eine geheime Sitzung ab, um den 
letzten Anleihevertrag zu beraten. 


Probinzial nachrichten. 


i Culmſee, 31. Oktober. (Schulreviſionen. Vom 
Zuge überfahren.) Geſtern und heute weilte Herr Ge⸗ 
heimer Regierungs- und Schulrat Triebel aus Marien⸗ 
werder in unſerer Stadt und revidierte in Begleitung 
des Kreisſchulinſpektors Herrn Krajewski einige Schulen 
des Bezirks. — Tot aufgefunden wurde heute früh von 
Arbeitern auf dem Bahnkörper in der Nähe des Bahn⸗ 
überganges in Bildſchön der Maurergeſelle Beszezynski 
von hier. Derſelbe war am Sonntag und Montag 
aushilfswelſe in Hermannsdorf beim Kirmesfeſte als 
Kellner beſchäftigt geweſen. Anſcheinend hat er den 
Bahnkörper als Heimweg benutzt und iſt von dem 
Abendzuge überfahren und getötet worden. 

e Schönſee, 31. Oktober. (Beſitzwechſel.) Der Anz 
ſiedler Samuel Schwittai in Kelpin hat ſeine 30 
Morgen große Anſiedlerſtelle für 14750 Mark und die 
Rente an den Landwirt Adolf Ricker verkauft. 

e Brieſen, 31. Oktober. (Volkszählung.) Nach der 
letzten Volkszählung iſt die Einwohnerzohl feit 1905 in 
Briefen von 7526 auf 8173, in Schönſee leinſchl. 
Neuſchönſee) von 3082 auf 3355, in Gollub von 2945 
auf 3061, in den ländlichen Ortſchaften des hieſigen 
Kreiſes von 33 989 auf 34 919, im ganzen Kreiſe Briefen 
von 47 542 auf 49 508 geſtiegen. 

e Gollub, 31. Oktober. (Stadtverordnetenwahlen.) 
In einer von Amtsrichter Kanter geleiteten Wähler⸗ 
verſammlung wurde beſchloſſen, für die bevorſtebende 
Stadtverordnetenwahl in der 3. Ableilung wieder 
Schneidemühlenverwalter Fanslau, Fleiſchermeiſter 
Joh. Rohde und Kaufmann Schmul und in der 1. Ab⸗ 
teilung Schneidemühlenbeſitzer B. Feibuſch als Kandi« 
daten aufzuſtellen. 

rr Culm, 31. Oktober. (Kriegerverein.) Die General⸗ 
verſammlung wurde vom 2. Vorſitzer Fabrikbeſitzer 
Pelers mit einer Anſprache eröffnet, in der er die Not⸗ 
wendigkeit eines ſtarken Heeres und einer ſtarken Flotte 
begründete. Der Verein zählt 315 Mitglieder und 
6 Ehrenmitglieder, darunter 45 Kriegsteilnehmer. Die 
Kaſſe weiſt einen Beſtand von 1768,34 Mark auf. Der 
Geſamtvorſtand wurde einſtimmig wiedergewählt. Dem 
Lehrer Grapentin, der ſeit 15 Jahren Schriftführer iſt, 
wurde ein vom Regierungsbezirks⸗Kriegerverbande ge⸗ 
ſtiftetes Diplom überreicht. 

* Löbau, 1. November. (Neue Schule.) Zu der 
Meldung über den Neubau der Schule iſt zu ergänzen, 
daß dieſe in Linnowitz erbaut wid. 

Elbing, 30. Oktober. (Einen guten Fund) glaubie 
am Montag der Hausdiener Pätſch auf dem Friedrich 
Wilhelmplatz in der Nähe des Kailer Wilhelm⸗Denk⸗ 
mals gemacht zu haben. Ein Viehhändler hatte dort 
kurz vorher einen Geldbrief mit 19 333 Mark verloren, 
und Pälſch, der gerade die Stelle paſſierte, hob den 
Geldbrief, als er ſich von niemand beobachtet glaubte, 
auf und nahm ihn an ſich. Der Vorgang war jedoch 
von einem Schuhmacher bemerkt worden, der, als er. 
die Verluſtanzeige in der Zeitung las, der Polizei 
Anzeige erſtattele. Pätſch wurde verhaftet und geſtand 
denn auch, ſich den Geldbrief angeeignet und das Geld 
in einer Blechbüchſe unter einem Gemüllkaſten des 
Diakoniſſenkrankenhauſes verſteckt zu haben, wo es von 
einem Polizeibeamten gefunden wurde. In dem Geld⸗ 
brief befanden ſich 15 Tauſend⸗ und 40 Hundertmark⸗ 
ſcheine. 

Danzig, 31. Oktober. (Verſchiedenes)) Zum An⸗ 
denken an den früheren Oberbürgermeiſter iſt eine 
Heinrich ⸗Ehlers⸗Stiſtung ins Leben gerufen worden, 
deren Kapital auf 13048 Mark angewachſen iſt. — Die 
rieſige Speicheranlage der Landwirtſchaftlichen Groß⸗ 
handelsgeſellſchaft auf dem Holm konnte der Benutzung 
übergeben werden, was in Anbetracht der großen 
Getreidezufuhr von beſonderer Bedeutung iſt. Das 
Getreide wird mittels der Eiſenbahn direkt an den 
Speicher geführt, während in einem beſondern, von der 
Weichſel aus hergeſtellten Stichkanal unmittelbar die 
Verladung des zur Seeausfuhr beſtimmten Getreides 
auf die Dampfer erfolgt. Dieſe größte aller Speicher⸗ 
anlagen des Oſtens, die, mit einem Koſtenaufwand von 
rund 1600000 Mark erbaut, insgeſamt 320 000 Ztr. 
Getreide aufzunehmen und auf die ſchnellſte Art weitere 
zubefördern vermag, dient in gleicher Weiſe den Inter⸗ 
eſſen des Handels wie der Landwirtſchaft. — L. Sauniers 
Buchhandlung geht mit dem heutigen Tage aus dem 
Beſitz von Herrn Guſtav Horn in den von Herrn 
E. Goetz über. Das alte Geſchäft gelangt damit in die 
vierte Hand. — Ein großer Weichſelkahn, der von 
Memel mit Kiefernholz in Danzig eingetroffen war 
und in der Nähe der Schichauwerft angelegt hatte, 
geriet Montag Abend, wahrſcheinlich infolge Brand⸗ 
ſtiftung, in Brand, wobei der größte Teil der Ladung 
verbrannte und auch das Schiff ſelbſt ausbrannte. 
Eigentümer des Schiffes iſt ein Schiffer aus Labiau. 


Neuſtadt, 31. Oktober. (In der Provinzial⸗ 
Irrenanſtalt zu Conradſtein) iſt in vergangener 
Woche nur ein Patient an Typhus erkrankt. 

Schulitz, 31. Oktober. (Volkszählung. Stadt⸗ 
verordnetenfigung.) Das endgültige Ergebnis der 
Volkszählung am 1. Dezember 1910 weiſt für unſer 
Slädichen folgende Zahlen auf: männlich 2214, weib⸗ 
lich 2298, zuſammen 4512. — In der geſtrigen Stadt⸗ 
verordnelenſitzung wurde beſchloſſen, den Polizeihund 
„Harras“ gegen Haftpflicht zu verſichern. Zu Bezirks⸗ 
vorſtehern und Waiſenräten wurden gewählt: Für den 
Bezirk 1 Rentier Robert Lauge, für den Bezirk 5 Be⸗ 
ſitzer Hermann Wlutzlaff. Die Einrichtung einer ge⸗ 
werblichen Fortbildungsſchule wurde abgelehnt. Der 
neuen Hundeſtener⸗Ordnung wurde die Zuſtimmung 
gegeben. Die Jahresrechnung der Stadtſparkaſſe für 
1910 wurde in Einnahme auf 327 698 Mark, in Aus⸗ 
gabe auf 326 595 Mark feſtgeſtellt. Dem Rendanten 
wurde Entlaſtung erteilt. Ferner beſchloß die Ver⸗ 
ſammlung, die eingezogene Stelle des 2. Trichinen⸗ 
ſchauers am Schlachthauſe wieder zu beſetzen. 

Kruſchwitz, 1. November. (Ruderverein „Goplo“) 
Am Sonntag den 29. Oktober fand eine Monats- 
verſammlung ſtatt, in der 16 neue Mitglieder auf⸗ 
genommen wurden. Der Verein zählt jetzt 93 Mit⸗ 
glieder. Beſchloſſen wurde, am 6. Januar eln größeres 
Winterfeſt zu feiern. Außerdem wurde ein Baufond 
gegründet zur Vergrößerung des Bootshauſes. Aus⸗ 
wärtige Mitglieder haben, um das kameradſchaſtliche 
Zuſammenhalien auch in der Ferne zu pflegeu, in 
Berlin eine Filiale des R.⸗V. G. K. gegründet, der 
bereits 12 Herren angehören. i 

Stettin, 31. Oktober. (Konſervativer Partei⸗ 
tag für Vorpommern.) Uuter überaus zahlreicher 
Beteiligung, die neben der Hauptverſammlung 
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eine Nebenverſammlung bedingte, fand am Sonn: 
tag in Stralſund ein konſervativer Parteitag 
für Vorpommern ſtatt. Geleitet wurden die bei⸗ 
den Verſammlungen von Rechtsanwalt Hage⸗ 
meiſter⸗Stralſund und dem Direktor der Stral⸗ 
ſunder Zuckerfabrik Dr. Bruckner ⸗Stralſund. 
Die Reden der Herren Reichstags- und Land⸗ 
tagsabgeordneter Landrat a. D. v. Br occkch a u: 
ſen⸗Stettin, Landtagsabgeordneter Generalma⸗ 
jor z. D. v. Ditfurth, Landtagsabgeordneter 
v. Kardorff, Landrat Freiherr v. Maltzahn⸗ 
Bergen, Rechtsanwalt Dr. Tangemak⸗Stral⸗ 
ſund, o. ö. Profeſſor der Theologie D. Dr. 
Kuntze ⸗ Greifswald und Landtagsabgeordneter 
v. Hennings⸗Techlin fanden begeiſterten 
Widerhall. Die Tagung legte aufs neue den 
Beweis dafür ab, daß die Wirren der letzten Zeit 
nur den Erfolg gehabt haben, die konſervativen 
Männer ſeſter zuſammenzuſchließen. 

— . —..—— 


Lokalnachrichten. 
Thorn, 1. November 1911. 


— (Zur Reichstagswahl.) Wohl in den 
meiſten Reichstagswahlkreiſen unſeres Oſtens iſt 
die Kandidatenfrage ſowohl auf deutſcher, wie auf 
polniſcher Seite noch nicht endgiltig gelöſt. Nur im 
Wahlkreiſe Elbing ⸗ Marienburg iſt es 
bereits zur Aufſtellung der Kandidaten gekommen 
und zwar iſt von den Konſervativen der bisherige 
Reichstagsabgeordnete Herr von Oldenburg ⸗Janu⸗ 
ſchau, von den vereinigten Liberalen Stadtforſt⸗ 
meiſter Schröder, von den Sozialdemokraten Ge⸗ 
werksſchaftsſekretär Crispin aufgeſtellt. Im Wahl⸗ 
kreiſe Graudenz⸗Strasburg haben ſich die 
Parteien noch nicht ſchlüſſig gemacht. Auf liberaler 
Seite wünſcht nan die Wiederaufſtellung des Abg. 
Sieg⸗Siegsruh, während auf konſervativer Seite 
begreiflicherweiſe ſehr wenig Neigung beſteht, ſich 
mit dieſer Kandidatur abzufinden; jedenfalls wäre 
nur dann mit Sicherheit darauf zu rechnen, daß 
die Konſervativen des Wahlkreiſes dieſe Kandi⸗ 
datur nochmals zu der ihrigen machen, wenn im 
Wahlkreiſe Roſenberg⸗Löbau die Liberalen 
die konſervative Kandidatur rückhaltlos unter⸗ 
ſtützen. Im Wahlkreiſe Thorn⸗Culm⸗Brieſen 
hat ſich bekanntlich der konſervative Verein Thorn 
ſeinerzeit für die Wiederaufſtellung unſeres bis⸗ 
herigen Reichstagsabgeordneten Reichsbankdirektor 
Ortel erklärt und von anderen konſerbativen 
Stellen des Wahlkreiſes iſt dem zugeſtimmt wor⸗ 
den; wie es heißt, ſind auch die Liberalen des 
Wahlkreiſes, einſchließlich des linken Flügels, die 
anfänglich davon nichts wiſſen wollten, zur Kan⸗ 
didatur Ortels zurückgekehrt. Da Herr Bankdirektor 
Ortel für den Poſten des erſten Bankbeamten bei 
der Reichshauptbankſtelle in Bremen in Vorſchlag 
gebracht iſt, jo erſcheint es fraglich, ob er ſeine 
Kandidatur wird aufrechterhalten können. Im Fall 
der Ablehnung ſtünde der Wahlkreis vor der 
ſchwierigen Frage einer neuen Kandidatur. Die 
Kandidaten für die einzelnen Wahlkreiſe Weſt⸗ 
preußens auf polniſcher Seite ſind noch nicht be⸗ 
kannt geworden, doch verlautet, daß die polniſchen 
Vertrauensmänner für unſeren Wahlkreis Thorn⸗ 
Eulm⸗Brieſen beſchloſſen haben ſollen, dem pol⸗ 
niſchen Provinzialkomitee, das über die Kandida⸗ 
turen entſcheidet, den Rittergutsbeſitzer Herrn von 
Sczaniecki auf Nawra (Landkreis Thorn), der ſchon 
wiederholt für den Wühlkreis kandidiert und ihn 
auch zweimal im Reichstage vertreten hat, als Kan⸗ 
didaten vorzuſchlagen! Kommt es zur endgiltigen 
Aufſtellung dieſes Kandidaten, der perſönlich all⸗ 
gemein ſehr beliebt iſt, ſo wird es für unſere 
deutſchen Wähler keine leichte Aufgabe ſein, ihren 
1 gegen dieſen Gegner ſiegreich durchzu⸗ 

ringen. 133 

> (Perſonalien beider Eiſenbahn.) 
Dem Eiſenbahnſchrankenwärter Karl Piepke zu Milewo 
im Kreiſe Schwetz und dem Hilfsbahnwärter Chriſtoph 
Bank zu Suſannenthal im Kreiſe Roſenberg Weſtpr. 
iſt das Allg. Ehrenzeichen verliehen worden. 

— (Thorner Stadttheater.) Aus dem 
Theaterbureau wird uns geſchrieben: Heute, Mitt 
woch, letzte Aufführung von „Bummelſtudenten“. Am 
Donnerstag den 2. November auf allgemeines Verlangen 
eine Wiederholung des Kammeripieiabends: „Kümmere 
dich um Amelie“. Das Zuſammenfallen der Konzert⸗ 
veranſtaltung des hieſigen Muſikvereins mit der am 22. 
Oktober ftattgefundenen Premiere dieſes Kammerſpiel⸗ 
abends hat eine größere Anzahl von Theaterbejuhern 
Veranlaſſung gegeben, an die Direktion die Bitte zu 
richten, dieſes mit ſo großem Beifall aufgenommene 
Stück zu wiederholen. Die Direftſon hat dieſem Er⸗ 
ſuchen ſtattgegeben in der Borausjegung, daß dieſe Vor⸗ 
ſtellung gut beſucht wird. Freitag den 3. November 
wird Mozarts große Oper „Die Zauberflöte“ zum 
erſtenmale gegeben. Frl. Eberhart ſingt die „Pamina“, 
Frl. von Alext wird als „Königin der Nacht“ Gelegen- 
heit haben, ihre glänzende Koloratur hören zu laſſen. 
Die übrige weibliche Beſetzung liegt in den Händen der 
Damen Hütter, Arlt, Hoff und Bel. Ziemann, während 
die männnlichen Hauptpartien mit den Herren Hackland, 
Danger und Dr. Waſſermann beſetzt ſind. Herr Direk⸗ 
tor Haßkerl hat dieſe Oper ſelbſt infzeniert, Herr Kapell⸗ 
meiſter Friiſch wird mit gewohnter Meiſterſchaft am 
Dirigentenpulle ſtehen. 158 . 

— (Gasglühlicht.) Nachdem im vorigen 
Herbſt ſämtliche Bureaus des hieſigen Landgerichts und 
Amtsgerichts mit Gasglühlichtbeleuchtung verſehen 
worden ſind, die ſehr befriedigt, wurden auch in dieſem 
Jahre wiederum einige königl. Gebäude mit Gasglüh⸗ 
lichtbeleuchlung eingerichtet. 7 7 81 3 

— (Ein ſtarker Güterverkehr) macht 
ſich in den letzten Wochen im geſamten Oſten des 
Reiches bemerkbar. Wiederholt mußten Bedarfszüge 
eingelegt werden. Ganze Züge leerer Güterwagen 
werden nach dem Oſten geſchafft, um mit Nahrungs⸗ 
mitteln, wie Kartoffeln, Obſt, Getreide, ſowie Futter⸗ 
und Streumitteln beladen und nach dem Weſten 
überführt zu werden. Da auch die Zuckerfabriken 
einen regen Bedarf an offenen Güterwagen ent⸗ 
falten, die Kohlen- und Holztransporte ebenfalls in 
dieſer Jahreszeit ſtaik in Frage kommen, hat ſich 
ſchon ein Mangel an Güterwagen bemerkbar gemacht. 

— (Kindes ausſetzung.) Am 29. Oktober 
abends gegen 6½ Uhr wurde im Hofe des Hauſes 
Altſtädtiſcher Markt 27, vor dem Kontorfenſter des 
Sakrißſchen Kolonialwarengeſchäfts ein 5—6 Monale 
altes Kind (Mädchen) aufgefunden, mit weißer Wäſche 
und Häubchen in drei rotgeſtreifte baumwollene Decken 
gehüllt. Das Dienſtmädchen Stanis lata Staribral 
will vom Balkon aus gehört haben, daß eine Frau 
rief: „Willſt du ſtill ſein!“ und dann raſch den Hof 
verließ. Vorläufig fehlt noch jede Spur zur Ermitte⸗ 
lung der Mutter. er 

— Polizeiliches.) Arreſtanten verzeichnet der 
Polizeibericht heute 2. 3 

— (Gefunden) wurde ein Ring. Näheres im 
Polizeiſekretariat, Zimmer 49. 

— (Bon der Weich ſſel.) Der Waſſerſtand 
der Weichſel bei Thorn betrug heute — 0,10 Meter, 


er iſt ſeit geſtern um 2 Zentimeter geftiegen. Bei 
Chwalowice iſt der Strom von 1,13 Meter 
auf 1,12 Meter gefallen. ; 


Briefkaſteu. 


Mieter. Fenſterſcheiben, die ohne Verſchulden des 
Mieters durch dritte Perſonen oder Naturgewalten zer⸗ 
beochen werden, muß der Hauswirt — deſſen Sache es 
iſt, fi) gegen ſolchen Schaden zu verſichern — als 
Eigentümer der Scheiben auf ſeine Koſten erſetzen. 

A. P., Culmer Chauſſee 40. Das Höchſtgehalt 
eines Gerichtsſekretärs beträgt 4500 Mark nebſt Woh⸗ 
nungsgeldzuſchuß, auf der Stufe vorher 4200 Mark. 
Das Ruhegehalt, das je nach dem Dienſtalter ver⸗ 
ſchieden in, macht nach 40jähriger Amtstätigkeit %¾9 
des Gehalts aus. 

M. M., Thorn. Das Recht auf einen Nachlaß geht 
nicht verloren, auch wenn der Erbe nicht zum Termin 
erſcheint. In Ihrem Intereſſe aber liegt, das Gericht 
in Kottbus zu erſuchen, die Sache an das hieſige Ge⸗ 
richt zu überweiſen. — Ein Recht auf Zimſen haben 
Sie nicht, wenn Sie die Erbſchaſt vorbehaltlos in 
Empfang genommen hatlen. (Die Briefmarke ſteht zu 
Ihrer Verfügung.) . BEN 5 
e —½ K —᷑⅝! 


Mannigfaltiges. 


(Hin richtung.) Im Hofe des Gerichts⸗ 
gefängniſſes in Hirſchberg wurde Dienstag früh 
der 20jährige Schneider Johann Maatz aus Birn⸗ 
grütz hingerichtet, der am 7. Februar die Handels; 
10 5 Siebeneicher und eine Frau Menzel in ihrer 

ohnung in Langwaſſer auf beſtialiſche Weiſeber⸗ 
mordet Helle = : 

(Totgequetſcht.) Montag Abend wurde in 
einem Kontorhaute in der Kaijer Wilhelmſtraße 
in Hamburg ein 14 Jahre altes Mädchen infolge 
Fehftretens in einem Fahrſtuhl totgequetſcht. Die 
Leiche wurde erſt nach 1½ſtündiger Arbeit von der 
Feuerwehr befreit. i TEE 
purlosverjhmwunden) iſt ſeit vorige 
Woche der Leiter der Ortsgruppe Duisburg des ſo⸗ 
zialdemokratiſchen Metallarbeiterverbandes. Bei 
einer Kaſſenreviſion ſind Fehlbeträge in beträcht⸗ 
licher Höhe feſtgeſtellt worden. . 


Der italieniſch⸗türkiſche Krieg. 

Wien, 31. Oktober. Die „Wiener Allg. Ztg.“ 
meldet aus Malta, daß an 35 000 Araber aus 
Egypien nach Tripolis gezogen ſeten, um an dem 
heiligen Kriege gegen die Italiener teilzunehmen. 

Wien, 31. Ottober. Noch unbeſtäcigten Nach⸗ 
richten zufolge ſollen die Italiener auf Mytilene 
Truppen gelandet haben. 

Das türkiſche Siegesbulletin. 

Konſtantinopel, 31. Ottober. Einer tele⸗ 
graphiſchen Mitteilung Niſchat⸗Beis zufolge be⸗ 
haupteten die Italiener die Fores Said Misri und 
Hani bis in die Nacht zum 28. Oktober, worauf ſie 
dieſe Forts räumten. Der Kriegsminiſter richtete 
an die Kommandanten ein Zirtulartelegramm, 
worin er ihnen von den heldenhaften Angriſſen der 
türkiſchen Streitkräfte, der Eroberung zweier Forts 
in Tripolis, von großen Verluſten der Italiener, 
der Erbeutung einer großen Menge von Kriegs⸗ 
material und von der Gefangennahme zahlreicher 
Feinde ſowie davon Mineilung macht, daß die 
Italiener in die Stadt fliehen, und daß die Kämpfe 
ſortdauern. Der Miniſter glaube, bald die Wieder⸗ 
eroberung von Tripolis melden zu können. Die 
heute Abend hier verbreiteten Nachrichten ver⸗ 
urſachten in Stambul freudigſte Erregung. 
Berlin, 1. November. Bei der hieſigen tür⸗ 
kiſchen Botſchaft eingelaufene amtliche Telegramme 


beſagen: In der Nacht vom 24. zum 25. Oktober 
griſſen türkiſche Truppen, durch Freiwillige unter⸗ 


ſtützt, die Italiener an. Die feindlichen Linien 
wurden an mehreren Punkten durchbrochen. Bei dem 


Kampf, der bis zum nächſten Tage bis nachmittags 


4 Uhr dauerte, wurde der Feind bis zu dem Vor⸗ 
orte Mahalla zurückgedrängt. 
27. zum 28. Oktober wurde der Angriff erneuert 
und die Italiener in die Flucht geſchlagen. Sie ver⸗ 
ließen drei Forts, wo ſie zahlreiche Vorräte und 
Munition zurückließen. Die Verluſte der Italiener 
ſind bedeutend, die türkiſchen betragen ungefähr 
40 Tote und 100 Verwundete. Nach den letzten 
Nachrichten ſind die Italiener gezwungen, ſich auf 
die Verteidigung der Stadt zu beſchränken. Die 
Einnahme der Stadt Tripolis iſt binnen kurzem 
zu erwarten. 


Berlin, 1. November. Die italieniſche Bot⸗ 


ſchaft teilt mit: Angeſichts der phantaſtiſchen Nach⸗ 


richten, die über die Lage des italieniſchen Expedi⸗ 
tionskorps in Tripolis veröffentlicht werden, hält 
es die italieniſche Botſchaft für nützlich, folgende 
Mitteilung zu machen, wodurch die gegenwärtige 
Lage auf dem Kriegsſchauplatz genau bezeichnet 
wird: Die Italiener ſind in allen Kämpfen zu 
Waſſer und zu Lande ohne Ausnahme Sieger ge⸗ 
blieben. Sie beſetzten Tripolis, Benghaſi, Derna, 
Homs und Tobruf, indem fie. den Feind ſchlugen 
und ihn zwangen, ſich zurückzuziehen. Seitdem 
wurden alle Angriffe des Feindes zurütkgeſchlagen, 


wobei ihm ſehr ſchwere Verluſte zugefügt wurden. 
erbeuteten zahlreiche 


Die italieniſchen Truppen 
Kanonen und zwei Fahnen. Nach der Schlacht am 
26. Oktober fand kein Kampf mehr ſtatt. ' 
London, 1. November. Die engliſche Gruppe 
der „Interparlamentariſchen Unzon“ hielt geſtern 
Abend anläßlich des dringenden Appells der otto⸗ 
maniſchen Gruppe der Union eine Sitzung ab. Die 
Verſammlung beſchloß, an den Premierminiſter 
eine Denkſchrift zu richten, in der er erſucht wird, 
ſeine freundliche Vermittelung zur Beendigung des 
türkiſch⸗italieniſchen Krieges anzubieten. 
London, 1. November. Die „Times“ melden 
aus Tripolis: Täglich treffen italieniſche Truppen⸗ 
transporte ein. Geſtern Nachmittag begannen die 
Türken die Stadt mit zwei Geſchützen zu beſchießen; 
die Italiener nahmen ihnen die Geſchütze weg. 


Neueſte Nachrichten. 

i Schiffsunglück. e 

a Cuxhaven, 1. November. Heute Morgen iſt 
im Weſtſturm der norwegiſche Dreimaſter „Ammo⸗ 


nia“ 1 und total Wrac gewerven. Die 


chaft wurde gerettet. N 
Miniſterium Stuergt j? 
Wien, 31. Oktober. Als Nachfolger des Frei⸗ 
herrn von Gautſch gilt der „Neuen Freien Preſſe 
zufolge der bisherige Unterrichtsminiſter ein 


Man 


Stuergkh, der in der letzten Woche zweimal beim 
Kaiſer in Audienz war. Das Kabinett des Grafen 
Stuergkh dürfte ein reines Beumtenkabinett mit 
proviſoriſchem Charakter und ein bergangs⸗ 
miniſterium darſtellen. 
Das Urteil gegen Hauptmann Mennier. 

Paris, 31. Oktober. Hauptmann Meynier 

wurde wegen Ermordung ſeiner Braut, der Frau 


f 


ertrunken find. 


In der Nacht vom 


Madeleine Deloigne, zu 10 Jahren Zuchthaus ver⸗ 


urteilt. 
Bevorſtehende Unterzeichnung 
des deutſch⸗franzöſiſchen Abkommens. 


Paris, 31. Oktober. In offiziellen Kreiſen 


erklärt man, daß das Übereinkommen zwiſchen 


Frankreich und Deutſchland noch vor Freitag unter⸗ 
zeichnet werden würde. 2: ; j 
i 50 Arbeiter verſchüttet. 1 
aris, 31. Oktober. In Nofent⸗ſur⸗Seine 
ſtürzte heute Nachmittag um 4 Uhr eine im Bau 
begriffene Malzfabrik zuſammen. Funßßig am Bau 
beſchäftigte Arbeiter wurden unter den Trümmern 
begraben. Bis zum Abend konnte die Zahl der 
Toten und Verletzten noch nicht feſtgeſtellt werden. 
Gleich nach Bekanntwerden des Unglücks ging eine 
Abteilung Infanterie aus Troyes an die Unjall- 
ſtelle ab, um ſich an den Rettungsarbeiten zu be⸗ 
teiligen. 5 Ä 
Paris, 1. November. über den Einſturz der 
Malzfabrik in Nofent⸗ſur⸗Seine wird gemeldet: 
Man befürchtet, daß in die Kellerräume der auf 
Pfählen an der Seine errichteten Fabrik Waſſer 
eingedrungen iſt und die dort befindlichen Arbeiter 


Die Spanier in Marolko. Y 

Madrid, 1. November. In zuſtändigen 
Kreiſen wird mit bezug auf die angebliche Beſetzung 
von Arſila durch die Spanier erklärt, die ſpaniſche 
Regierung denke nicht an neue territoriale Aus⸗ 
breitungen. 5 
5 Die Revolution in China. 
London, 1. November. Nach einer Meldung 
aus Hankau griffen am Sonnabend bei Tages⸗ 
anbruch 5000 Revolutionäre die Regierungstruppen 
weſtlich der Anſiedelungen der Europäer an, 
nahmen nach einem heftigen Kampfe die Haupt⸗ 
bahnſtation wieder ein, wobei ihnen auch Maxim⸗ 
Feldgeſchütze in die Hände fielen. Die Kaiſerlichen 
zogen ſich in die Rennbahn zurück. Inzwiſchen 
ſeuerten die Batterien der Nordforts von Wutſchang 
auf die Kanonenboote und zwangen ſie, fluß⸗ 
abwärts zu gehen. Die Kaiſerlichen, durch drei⸗ 
tauſend Mann verſtärkt, rückten dann vor und 
vertrieben die äußere Flanke der Revolutionäre. 
Auf beiden Seiten gab es hunderte von Toten und 
Verwundeten. Mehrere Granaten fielen in die 
europäiſchen Niederlaſſungen, töteten oder ver⸗ 
wundeten einige Chineſen, richteten aber ſonſt nur 
geringen Schaden an. Dampfer nahmen die euro⸗ 
päiſchen Frauen an Bord. Spät am Tage nahmen 
die kaiſerlichen Truppen die Bahnſtation den Revo⸗ 
lutionären wieder ab. Der Flotte des Admirals 
Sah war es trotz des einſtündigen Bombardements 
nicht möglich, die Batterien nordwärts von Wut⸗ 
ſchang zum Schweigen zu bringen. Die Truppen 
zogen ſich ohne ernſthafte Beſchädigung zurück. Es 
bereitet Schwierigkeiten, Lebensmittel zu beſchaffen, 
da die Zufuhr abgeſchnitten iſt. 


Amtliche Notierungen der Danziger Produkten⸗ 
Vörſe. 
vom 1. November 1911. 

Weller: ſchön. : 
Für Getreide, Hüllenfrüchte und Olſaaten werden außer dem 
nolierten Preſſe 2 Mk. per Tonne ſogenannte Faktorei⸗Proviſion 

uſancemäßig vom Käufer an den Verkäufer vergütet, 
Weizen matter, per Tonne von 1000 Kar. 

Regulierungs⸗Preis 201¼ Mk. 

per Nove nber 201 Mk bez. 

per November Dezember 200 Mk. bez. 

per Dezember —Januar 22 Mk. bez. 

hochbunt 720-766 Gr. 200 Mt. bez. 

bunt 777 783 Gr. 198 Mk. bez. 

rot 766773 Gr. 194196 Mt, bez. 15 
Roggen unverändert, per Tonne von 1000 Kgr. 
inl. 744—796 Gr. 171 Mk. bez. 

Regulierungspreis 171 Mk. 

per November 171—170½ Mk. bez. 

per November — Deze nber 171—1701 Mk. bez. 
per Dezember — Januar 173 Mk. bez. 
Gerſſe unverändert, per Tonne 1000 Kgr. 
int. 665—153 Gr. 174189 Mk. bez. 
tranſito 13 135 Mk. bez. - 
Hafer unverandert, ver Tonne von 1000 Star. 
inländ. 173—179 Mk. bez. 
Rohzucker. Tendenz: rugig. 
Mendement 88 % fr. Neuſahrw. 17,05 Mk. inkl. St. 

per Oktober Dezember 12,52½ Mk. bez. i 
Kleie per 100 Kor, Weizen⸗ 11,20—12,40 Mk. bez. 

Roggen- 17,25 Mk. bez. Ba 

Der Vorſtand der Produkten⸗Börſe. 


Magdeburg, 31 Oktober. Zuckerbericht. Kornzucker 
88 Grad ohne Sack 17,25—17,45. Nachprodukte 75 Grad. 
ohne Sag 14,40 14,80. Stimmung: ruhig. Brolraſſinade J. 
ohne Faß 28,25—28,50. Kriſtallzucker I mit, Sack. —,—, 
Gem. Raſunnde unt Sack 28,00 — 28,25 Gem. Melis J 
nit Su 27,50 27,75. Stimmung: ruhig. \ 


Hamburg, 31. Oktober. Rüböl feſt, oberzollt 74,00. 
Kaſſee ruhig. Ilſag —.— Sack. Petroleum amerik. ſpez. 
Gewicht 0,800% loko luſtlos, —.—. Welter: ſchön. 


Telegraphiſcher Berliner Bördennericht. 
1. Nov. 31. Ott. 
Tendenz der Fondsbörſe: 3 


Oſterreichiſche Banknoten. 84,85 84,90 
Ruſſiſche Banknoten per Kaſſe . . 216,95 | 216,80 
Wechſel auf Warſchau 4 , . 
Deutſche Reichsanleihe 3½ . . „ .| 91,80 | 91,75 
Deulſche Reichsanleihe 3% „„ „ 82,60 82,40 
Preußiſche Konſols 3¼ % . „ „ 91,80 91,75 
Preußiſche Konſols 3 % „82,40 82,25 
Thorner Stadtanleihe 4% . „ „ «| . —.— 
Thorner Stadtanleihe 3¼½ % . a . um 
Weſlpreußiſche Wiandbriefe 4% .. 99,10 99,10 
Weſtpreußiſche Pfandbriefe 3¼ % 89,25 89,25 
Weſtpreußiſche Pfandbriefe 3% neul. II. 78,75 78,50 
Poſener Pfandbriefe 4% . 102,50 —.— 
Rumäniſche Rente von 1894 4% . 91,60 | 92,10 
Ruſſiſche unifizierte Staatsrente 4% „| —,— | 923,30 
Polniſche Pfandbriefe 4½ % „.. .| 98,30 | 92,25 
Große Berliner Straßenbahn ⸗Aktien . 194,58 | 192,75 
Deutſche Bank⸗Aktien 260,30 | 260,20 
Diskonto-Kommandit⸗ Anteile 187,60 | 187,30 
Norddeutſche Kredilanſtalt⸗Aklien. . . 124,— | 124,25 
Oſtbauk für Handel und Gewerbe. „| 130,50 130,25 
Allgemeine Elektrizitätsaktiengeſellſchaft.] 267,99 266,75 
Bochumer Gußſtahl⸗Aktien . 221,8 227,75 
Harpener Bergwerks⸗Atlien . . . 175,— | 177,69 
Laurahütte⸗ Aktien 165,50 163.25 
Weizen loko in Newyort, © ao a u. „| 987, | 100°, 
ober? o 
„ Dezember 214,25 | 208,25 
„ FC re 214,50 
Roggen Dttober „„ „ 21.280,28: 17385, 
Deifie 193,25 | 185,75 
2 auß 1 —.— 194,.— 


Bankdiskont 55%, Lombardzinsfuß 6°, Privatdiskont AU. 


Das Geſchäft an der geſtrigen Berliner Börſe war 
ruhig, die Tendenz dagegen durchweg feſt. Es wurden auch 


einige Kursbeſſerungen feſtgeſtellt, auch für ruſſiſche Werte. 


Warſchau⸗Wiener mußten dagegen etwes nachgeben. ; 
Danzig, 1. November. (Getreldemarkt.) Zufuhr 64 üte 
ländiſche, 26 ruſſiſche Waggons. 
Königsberg, 1. November. (Getreldemarkt.) Zufuhr 
94 inländiſche, 82 ruſſiſche Waggons exkl. 5 Waggon Kleie 
und 33 Waggon Kuchen. 


Berliner Viehmarkt. 
Slädtiſcher Schlachtviehmarkt. Amtlicher Bericht der Direktion. 
Berlin, 1. November 1911. 
Zum Verkauf ſtanden: 246 Rinder, darunter 110 Bullen, 
27 Ochſen, 109 Kühe und Färſen, 1809 Kälber, 1226 Schafe, 
14675 Schweine. 


Preiſe für 1 Zentner Schlacht 


gewicht. 


Lebend⸗ 
gewicht 


Kälber: 
a) Doppellender feiner Maſt 


fo. . 75-98 107140 
b) feinſte Maſt (Vollmilchmaſt) und beſte 


Spigkalb er 62—66 103—110 
e) mittlere Maſt- und gute Saugkälber 57—62 95—105 
d) geringe or een 4 50-56 88—98 

afe: 

a) Maſtlämmer u. jüngere Maſthammel] 36—41 | 72—82 
b) ältere Maſthammel . 42—46 64—72 
o) mäßig genährte Hammel und Schafe 

Meröſchaf )) . 30-832 | 44—68 
d) Marſchſchafe und Niederungsihafe „| —,— — 

Schweine: h 

a) Fettſchweine über 3 Ztr. Lebendgew. 50—51 | 68—64 
b) vollfleiſchige d. feineren Raſſen u. deren 

Kreuzungen über 2½ Str. Lebendgew. —50 | 62—63 
c) vollfleiſchige d. feineren Raſſen u. deren 

Kreuzungen bis 2¼ Ztr. Lebendgew.] 48—50 | 60-63 
d) fleiſchige Schweine .| 46-49 | 57—61 
e) gering entwickelte Schweine „„ 42—45 | 53—56 
J Sauen „ 44-46 55—57 


Vom Rinderauftrieb iſt nichts übrig geblieben. Kälber⸗ 
handel glatt. Schafe geräumt. Schweine glatt geräumt. 


Mitteilungen des öffentlichen Wetterdienſtes 
(Dienftftelle Bromberg). 

Vorausſichtliche Witterung für Donnerstag den 2. November 

Abnehmende Bewölkung, etwas kühler, einzelne Regenſchauer, 


Meteorologiſche Beobachtungen zu Thorn 
i vom 1. November, früh 7 Uhr. 
Lufttemperatur: + 6 Grad Cell. 
Welter: trübe. Wind: Südweſt. 
Barometerſtand: 765 mum, 


Bom 31. morgens bis 1. morgens höchſte Temperatur: 


+ 10 Grad Celſ., niedrigſte + 2 Grad Cell, 


‚Wnferflände der weigſek Brake und Hehe. 


tand des Waſſers am Pegel 


der Tag] m Tag] m 
Weichſel Thorn „ee * 1. 00,10 31. 00,12 
Zawichoſt 4 — || = 
Warſchauu „ „ 30. 0,62 29.] 0,62 
Chwalowice . „ » „ 31. 1,12 30. 1,12 
Zakroczuun: 4 —— — 
Brahe bei Bromberg N- Pegel. — | = Io — 
Netze bel Czarnikaoaa ua 4 -( — 


Arbeitsburſ che en fofort 


A. Schröder, Tiſchlermeiſter. 
Suche mehrere Leuteköchinnen, Stuben: 

und Landmädchen für Güter. 
Ennpfehle perfette Stütze und Land⸗ 

wirtin ſowie mehrere Alleinmädchen 
und Kinderfräulein. 

Emma Totzke, verehel. Nitschmann, 
gewerbsmäßige Stellenvermittlerin, 
Thorn, Bäckerſtr. 29. 

Suche zum ſofortigen Antritt für mein 
Galauterie⸗, Glas- und Lederwaren⸗ 
geſchäſt ein 


Lehrmädchen. 


M. Fischer, lit. Markt 35. 
Einfache Stütze, 


die gut zu kochen werſteht, für Küche und 
Haus bei hohem Lohn geſucht. Gute 
Zeugniſſe erfürderlich. Ang. u. F. M. 
an die Geſchäſtsſtelle der „Preſſe“ erb. 


Lehr mädchen, 


der polniſchen Sprache mächtig, zum ſo⸗ 
fortigen Eintritt geſucht. ; 
____Conrad kack & Cie. 


Stellengefndje | 


Fisch 


(7 

süngerer Buchhalter, 
flotter, ſelbſt. Korreſpondent, ſucht für 
Nachmitlag⸗ reſp. Abendſtunden Beſchäfti⸗ 
gung. Gefl. Angebote unter E. 26 an 
die Geſchäftsſtelle der „Preſſe“. 

* „ I Militärinvalide, ange⸗ 
Junger Mann, nehmes Aeußere, ſucht 
fo bald wie möglich leichtere Beſchäftigung, 


oder als Bote Gefl. Ang. u. „Invalide“ 
an die Geſchäftsſtelle der „Preſſe“. 


gleich welcher Art, am liebſten im abe“ 


( e Derfchiedenes 


15000 Mark 


zur 1. mündelſicheren Stelle zum 1. 1. 12 
geſucht. Angebote unt. 150 B. R. 
an die Geſchäftsſtelle der „Preſſe“. 


Suche ein Grundſtück, 


100 —150 Morgen, guter Boden, bei 30 000 f b 


Mirk Anzahlung zu kaufen. Vermittelung 
verbeten. Max Krüger, 
Schloß Neſſau bei Podgorz. 
Gebrauchte 


Rolweiuflaſchen 


zu kaufen geſucht. 
Von wem, ſagt die Geſchäftsſtelle 
der „Preſſe“. 


aſt neuer Förſteranzug u.⸗Manſel 
billig zu verkaufen. 


Lofiſtraße 9, 1. Etage. 

wei elegant mö hl. Zimmer billig 
3 zu vermieten; eventl. Burſchengelaß. 
Breiteſtraße 31, 3 Tr. 


1-2 möbl. Zimmer 
zu vermieten. Schuhmacherſtr. 20, 2, l. 


Möhl. Vorderzimmer 


zu vermieten 


Bacheſtraße 12. 
Moeteben ot 17T Biton wohnung, 
Velſchüngshalber „Summer Cl, 


v. 1. 11. zu vermieten Gerberſtr. 18. 


sine 3 Zimmer⸗ 
Wohnung 


mit allem Zubehör. Bad, Balkons, Gas, 
ſofort zu vermieten. 


J. Bliske, Derbindunasitr. 6, 
zwiſchen Mellien⸗ u. Waldſtr. 


— 
Sehr ſchmackhafte, lebende Edel: 
karpfen bereits eingetroffen. 


Dieſelben empfiehlt, wie lebende 
Schleie, Hechte, Karauſchen, hoch⸗ 
feiner Weichſelzander und andere zu 
illigſten Tagespreiſen. 

Lebende Krebſe ſiels vorrätig. 
Scheffler, Fiſchhalle, 
Grützmühlenteich. — Fernruf 295. 


Wilhelmſtadt, 
Albrechtſtraße 6, 


5 Zimmerwohnung von ſofort zu ver⸗ 
mieten. 
Fritz Kaun, Culmer Chauſſee 49. 


Die Wohnung 


An meinem Haufe 
Culmer⸗ und Kloſterſtraßze⸗Ecke, 
beſtehend aus 10 Zimmern mit ſämt⸗ 
lichem Zubehör, Zentralheizung, Gas⸗ 
und elektr. Licht, ijt vom 1. 2. 12 oder 
ſpäter zu vermieten. 
Warda, 
Rechtsanwalt und Notar. 
eine Wohnun 

Verſetzungshalber von 2 Anden 5 
Küche ſofort zu vermieten. Mocker, 
Wieſenſtra e 3. Näheres beim Wirt. 


5 Zimmer, Badeſtube u. 
l Wohnung, Gene (625 Marg zu 
vermieten. Schillerſtraße 6, 2 Tr. 
1 und 2zimmerige 


elegant möblierte Wohnungen, | 


nach dem Markt gelegen, beſ. Eingang» 
auf Wunſch Pferdeſtall, ſofort zu ver“ 
mieten. Altſtädtiſcher Markt 27, 1 Tr- 


3 


— 


— ne nahen 


— .. 


—— 


. 


Dankſagung. 


Für die vielen Beweiſe herzlicher 
Teilnahme beim Hinſcheiden meines 
lieben Mannes und die zahlreichen 
Kranzſpenden ſage ich Allen, ins» 
beſondere Herrn Superintendenten 
Waubke für die troſtreichen Worte 
am Sarge und Grabe meinen innig⸗ 
ſten Dank. 
Thorn, 1. November 1911. 


Wwe. M. Flehmke, geb. Tietz. 


Verſteigerung. 


Freitag den 3. November, 
vormittags 101% Uhr, 
werde ich vor dem kön ig l. Land» 
geri cht in einer Streitſache: 
ein Pferd (Fuchswallach ca. 
7 Jahre alt) 
öffentlich, meiſtbietend gegen gleich bare 
Zahlung freiwillig verſteigern. 
Thorn den 1. November 1911. 


Knauf, 
Gerichtsvollzieher. 


Züwangsverſteigerung. 


Freitag den 3. November, 
vormittags 11 Uhr, 

werde ich auf dem Hofe Araberſtr. 13 

nachſtehende Gegenſtände: 


Sophas, Seſſel, ein Schreib⸗ 
tiſch, Spiegel, eine Tombank, 
Repoſitorium, 1 Grammo⸗ 


phon mit Platten u. a. m. 
le verſteigern. 
In Anſchluß hieran werde ich 


Sophas, Tiſche, Stühle, 1 


Gaskrone, 1 Geige u. a. m. 
öffentlich meiftbietend fle verſteigern. 
Thorn den 1. November 1911. 


Knauf, 
Gerichtsvollzieher. 


Bekanntmachung. 
Freitag den 3. November IM, 


vormittags 10 Uhr, 
werde ich auf dem Hofe der Speditions⸗ 
firma Rud. Asch, hier, Brücken⸗ 
ſtraße: 


Reiſeeffekten, Wäſche, Stoffe, 
Betten, Schürzen, Fruchtſäfte, 
1 Kollo Pferdedecken, 1 Kiſte 
Handwerkszeng, Maſchinen⸗ 
teile, Umzugsgut, Strohge⸗ 
flechte, Teppiche, 2 Sack Leim, 
1 Fahrrad, 1 Kiſte Bücher, 
1 Ballen Korke, 1 gr. Partie 
leere Flaſchen u. a. m. 
öffentlich, freiwillig verſteigern. 
Klug, 
Gerichtsvollzieher in Thorn. 


Bekanntmachung 


Handelskammerwahlen 
und Strasburg. 


Ende dieſes Jahres finden Ergänzungswahlen in den Wahlbezirken 
Thorn Stadt und Culm ſtatt, auch muß im Wahlbezirke Strasburg eine 
Erſatzwahl vorgenommen werden. Im Wahlbezirke Thorn Stadt ſcheiden 
aus die Herren Stadtrat Laengner, B. Lewin (1. Wahlabt.); Stadtrat 
Asch und 0. Guksch (2. Wahlabt.) In Culm die Herren Peters (1. 
Wahlbt.) und W. Schultze (2. Wahlabt.) Im Wahlkreiſe Strasburg hat 
Herr M. Kratz ſein Amt niedergelegt, weshalb dort eine Erſatzwahl 
vorzunehmen iſt. 

Der Wahltermin wird ſpäter bekannt gemacht werden. Die Liften der 
Wahlberechtigten liegen vom 6. bis 13. November öffentlich aus und 
zwar für ſämtliche Wahlbezirke im Geſchäftszimmer der Handelskammer, 
außerdem die Liſte für den Wahlbezirk Culm auf dem Landratsamt in 
Culm und diejenige für den Wahlbezirk Strasburg auf dem dortigen 
Landratsamte. Einwendungen gegen die Liſten ſind innerhalb einer Woche 
nach beendeter Auslegung bei uns einzubringen. 


Thorn den 30. Oktober 1911. 


Die ee zu Thorn. 
Emil Dietrich. 


eee ele 
Viktoria-Hotel, © 


Inh.: Max Krüger. 2 


2 


Wurst-Essen. 


28 8818181888170 


Well- Fleisch. 


Damenkapelle „Veritas“ 


konzertiert vom 1. November ab im 


Hotel, Deulſches Haus“, Araberſtr. 13. 


Kommen! Hören! Staunen! 


——— 


Königl. peu efeftie 


Die 2 e zur 5. Klaſſe 
endigt mit 4. Novembe 
Kauf⸗ und Erſatzloſe vorrätig. 
edler, 
königl. preuß. Lotterie⸗Einnehmer. 


Grändficher Unterricht 


in allen Kunſt⸗ und einfachen Hand: 

arbeiten, auch Wäſchenähen erteilt, 

EN ganzen Kurſus 10 Mark, monatlich 
3 Mk., Kinder 2 Mk. 

Margar ete Leick, Baderſtr. 28, 3. 
Uebernehme Aufzeichnungen, Stickereien, 

Nameneinſticken ꝛc. in einf. u. Zunftooller 

Ausführung zu billigen Weeſſen. 


„Haben Sie 


offene Beine, 


Krampfadergeſchwüre, Sabtentgindungen, 
dann bringt Ihnen Zuder’ 5„Saluderma“ 
„in Erleichterung.“ Arztl. warm empf. 

Doſe 50 Pf. und 1 M. (ſtärkſte Form) 
bei Drogerie Adolf Majer, Breite⸗ 
ſtraße 9, K. Stryezynski, An⸗ 
kerdrogerie und J. M. Wendisch 


den 7. November. 


Kundſchaft eine noch nie gekannte billige Einkaufsgelegenheit. Ich 
und empfehle unter anderem: 


Größen. 


Herken⸗ 


Bluſen, Oberhemd⸗ und Kimonoform 


Kinder⸗ 


u an, gun Oſtmarken⸗Verein. 


Heute, Donnerstag, abends 6 Uhr: 1 J 


Vormittags 10 Uhr: 8 
all 


r Siegel, Parl. 


1 Vorzügl. Kaffee u. 
ö Spritzkuchen. 
a Jeden Dienstag: chmantuafiln 
G. Behrend, 
Mittwoch den 1. November bis Dienstag | |. Ba) 


In allen Abteilungen heiten, ie 16 auf meiner lezten Handel 


ganz bedeutend unterm Preis erworben habe, ausgelegt, und biete ich damit meiner werten 


Herbſt⸗ und Winter⸗Mäntel aus modernen Stoffen 
5 amenkon b lion. Frauen⸗Paletots Ia ſchwarze Mare, alle Weiten 21,.— „ 
Spezialität: a en an Zeile auf Seide gearbeitet 10 50 II Driedrichſtr. 14, Ecke Bismarckſtr., 
Backfiſch⸗ und Frauen⸗ Koſtüm⸗Röcke, ſchick verarbeitet er 2,50 5 verbunden mit 


Herren⸗Ulſter, ein- und zweireihige Fagon 19,50 Mk. 
Herren⸗Paletots aus guten Stoffen mit Sammetkragen 17, 50 5 
Herren⸗Anzüge, ein Poſten zum Ausſuchen i 15,50 15 
Jünglings⸗Anzüge, ein Poſten zum Aussuchen 13,50 „ 
Di 6 fon. 8 Joppen, Loden ſchwer gefüttert „0 
erven⸗Hoſen, gute Stoffe, zum Ausſuchen 5,50 „ 


1 Anzüge aus haltbaren farbigen Stoffen 
Knaben⸗Angzüge aus la blauem Chgeviot WE, 
naben⸗Pylacks aus Ia blauem Cheviot 6,.— „ 


Konfektion Mädchen⸗Aleld aus haltbaren Stoffen 
e Mädchen⸗Kleid aus la oder einfarbigen Stoffen 6,50 


Freitag dens. November 


abends 7 Uhr: 


Instr. u. Rec. -L] in l. 


Freitag den 10. November, abends 8 Uhr, 
im kleinen Saale des Schützenhauſes 


Familienabend 


ſtatt. Den Vortrag hält Herr Oberſt a. D. Schreiber: 


ahorn. 
Montag den 6. d. Mis., 


eu Monats, Sitzung 
Oſtmarkenpolitik und das oſtmärkiſche n ane de zinotigaztens. 


Vorſtands Sitzung 
um 8 Uhr. 
Der Vorſtand. 


Thorner Liedertafel 
Sonnabend den 4. November, 


abends 8˙ Uhr: 


|. Winler-Nonzenl 


Freitag, abends 31% Uhr: 


General- General-Probe. 


Stadttheater 


Donnerstag den 2. November 1911. 
Vorſtellung im rolen Abonnement: 
Auf vielſeitigen Wunſch! 


Kümmere dich um Amelie, 


Freitag den 3. November. 
1 nunan! im blauen Abonnement. 
Zum 1. male! 


Die Zauberflöte. 


Deutſchtum. 
Nach der Aussprache gemütliches Beiſammenſein. 


Wir laden zu dieſem Abend alle deutſchen Männer und Frauen ſehr er⸗ 


gebenſt ein. 
Der Vorſtand. 


Eintritt frei. 
V. Walter, 


Restaurant Artushof, 


Inh.: Rich. Picht. 


Y Donnerstag den 2. November 1911, 
vormittags 10 Uhr: 


Wellfleisch. 


Abends 7 Uhr: 


IR age Theater 
N J Pietropol, 
Friedrichſtraße 7. i 
460 Sitzplätze. 460 Sitzplätze. 


Programm 


vom 1. bis 3. November. 


8 Frei⸗ Konzert. 
Steiriſches Jodel⸗ oc Geſangs⸗Enſemble 
„wilde Roſen“, D. Varadi. 


1. Brennende Triehe. 


In der Hauptrolle geſpielt von 
Astor Nilsen. 
Spieldauer zirka 1 Stunde. 


Donnerstag: 


ö 2. Tontolini im Zirkus, ſehr humor. 


3. Wo iſt mein Mütterchen, 
Drama. 


4. Er will tanzen lernen, Komödie. 


5. Paguitg, Drama. . 
6. Baron Münchhauſens Er⸗ 
»ſcheinung, Komödie. 

7. Auf die Probe geſtellt, Drama. 
8.—14. Einlagen und Tonbilder. 
.... ͤ .... 


HE ‚Größtes iR 
Filn⸗Verleih⸗Juſtitt, 


Filiale: Thorn. 


wrn.rsert 


BER Die Glasveranda iſt täglich 
geheigt und 0 1 


AAAAASAAAAA | 
Sonnabend den 4. November 1911: 


Eröffnung 


meiner renovierten 


Reſtaurationsräume, 


führe nur erſtklaſſige Waren 


13,50 Mk. 


[Programme 


in jeder Preislage. 


Auch oben angeführtes Programm 


3,50 175 ganz oder teilweiſe zu verleihen. 


Eisbein ⸗Eſſen. 


Es ladet ergebenſt ein 


Carl Seidel. 
Anſtich: 


Pouarther, Münchener Pſchorr. 
INXX 
Reſtaurant 
„Zur Einigkeit“, 


Mellienſtr. 134. 


Werde ee stächn Windrsen für 
Empfehle alles Kinder enech en. 
Antonje Stabenan, 


gewerbsmäßige Stellenvermittlerin, 
Thorn Culmerſtraße 28. 


Lose 


u . haben bei 

zur 19. Badiſchen Pſerdelotterie, Zie⸗ 
hung am 19. Dezember d. Is. in 
Baden-Baden, Hauptgewinn im Werte 


ten 1, beit d ten Kleid Met 0,90 Mk. 5 5 
Nachfl., en 55 3 Poſten holen 2, vetchend aus guten Fre, er 130. Donnerstag: den ?. November, N 
Kleider⸗ — Stoffe Poſten 3, en aus nur erſtklaſſigen reinwollenen i n owl. 
Sauerkohl 2 Stoffen, 5 Meter 1,65 „ 5 rftelfen königl. Dolferte! El neh mer, 
Poſten 1, braun Moufflon, 175 em lang 8,50 Mk = dborn. Latharinenſtr. 4. 
Pfund 15 Pf., eliwaren Bolten 25 braun Moufflon, 215 em lang 10 Eigenes Fabrikat. Heiratsg eſuch. 
5 Poſten 3, Nerz⸗ Murmel, Fantaſie⸗Fagons N 16,60 „ — 0 10 il . w I 7 
be jälte Erbſen = A on 10 Uhr ab: Wellfleiſch. zungen Wann, 8 Hr 
erde e ee eee Reichsadler" Podgorz. f e de e 
Extragroße Hausſchürze 0,90 Mk. 1 Poſten Normal⸗ 1 Poſten farbiger eichs adler Oogor annucha üdchen 
G a 1 ekl e i n Extragroße Bluſen⸗ hemden 1,50 Mk. Anſtardsröce 2,25 Mk. 17 ee den 2. d. me 3 Gad Aich o Geſt Ang u. Ernie 
ſchürze 0 1,20 „ 1 Poſten Normal⸗ 1 Poſten weißer von 7 Uhr abends ab: gemeint“ an die Gecchäftsſtele der 
nee b, ae ae, hene ; A e || Ariane (len f ae 
N ürzen 7 oſten Anterfacke 3 5 — . de 20, Tah. 
Gorgomzola⸗Käſe % Henn IE 0 Yunges Müschen, ad 


Pfund 40 Pf., 


Kräuterkäſe 


Stück 10, 20—40 Pf. 
empfiehlt 


A. Sakriss, 


Altſtädtiſcher Markt 27. 
Von gleich 


Neſtaurant 


oder auch Tonnenpacht geſucht. Ang. u. 
R. S. an die R. S. an die Geſchäſtsſtelle der Preſſe“ der „Preſſe“. 


Schlacke 


zur Ausbeſſerung von 


Wegen i. Gelunde Münte | Dniinenihloe 


hat entgeltlich abzugeben empfiehlt Carl Arendt, gewerbs- | ſtellt ein 


mäßiger Stellenvermittler, Thorn, Stro⸗ N Hi h. m. b. H., 
Gaswerk Thorn. bandſtr. 13, Telephon 544. a ER Shoen- Moder. h 


Ber 


Seglerſtraße 27 * 
3 


1 


Tür geimarbeiten Former, Arbeiter für Form⸗ 


d iftl A 
15 8 e maſchinen u. Modellſchloſſer 


finden dauernde E 
Meldungen unter IK. D. 9 an die 
Geſchäftsſtelle der „Preſſe“. 


1 wilz, 


Seglerſtraße 27. 


aus Oſtpreußen, 500 Mark Vermögen, 
große, ſtarke Erſcheinung, ſucht die 


Hekauntſchaft eines Herren 


aus Thorn zwecks 


baldiger Heirat. 


Handwerker, Witwer nicht ausgeſchloſſen, 
auch ehrliche Arbeiter 7 0 ernſtgemeinte 
Angebo:e unter M. 224 an die 
Geſchäftsſtelle der resse einreichen. 


1 goldene Damenuhr 
verloren gegangen von der Jakobs⸗ 
kirche bis zum Sladtbahnhof. Der ehr⸗ 
liche Finder möchte ſich melden. 

E: Bojarowski,Neuit. Markt 11, 2. 
Die offizielle Gewinnliſte der 
Geldlo.terie der allgemeinen 

deutſchen Penſionsanſtalt für Lehre⸗ 

rinnen und Erzieherinnen in Berlin 
iſt eingetroffen und liegt zur Einſicht aus. 


Dombrowski, 


Königl. Lotterie⸗Einnehmer, 
Katharinenſtraße 4. 


Hierzu drei Blätter und „oſtmär⸗ 
kiſcher Land⸗ und Hausfreund. 2 


Richard Dumtzlaff. 
Jeden Donnerstag: 


Frische Grütz⸗, Blut⸗ 
Und Leberwwurft 


auch pfundweiſe abzugeben bei 


Frau Brieskorn, Araberſtr. . 
heute, Donnerstag: 


Leber⸗, Blut-, Grütz⸗ 


Arbeiter Wort 


nad) Podgorz geſucht. L. Bock. Laechel, Strobanbſtraße. 


Jeden Dounerslag: — 
1 ſchulfreien Jungen = Friſche Blut: 
zum N ſucht ſofort 


Becker. Culmer Chauſſee. 0 n nd Leberwurſt 
2 Kae 1 _ eigenes abritat) empfie 
Gchulreies Mädchen |_rasnien, Mawiirape-Eie 33. 
zum Kinde und Hilfe in der Wirtſchaft G möbl. Zimmer zu vermieten. 
ſofort e Gerechteſtr. 26, 1 Tr., l. Schuhmacher u. Bacheſtr.⸗Ecke 1, 2, r. 


Nr. 238. 


— 


Chorn, Donnerstag den 2. November Jo.. 


(Zweites Blatt.) 


reſſe. 


29. Jahrg. 


Ueber Reichspartei und National: 


liberale 
heißt es in der „Freikonſervativen 
Korreſponde nz“: 


„Die programmatiſche Erklärung, die der Abg. 
Dr. Arendt geſtern im Namen der Reichspartei 
gegenüber den Nationalliberalen abgab, lautete 
mit einigen Kürzungen: „Meine politiſchen 
Freunde wünſchen zu der programmatiſchen Rede 
des Abg. Fuhrmann Stellung zu nehmen. Wir be⸗ 
grüßen es mit aufrichter Genugtuung, daß die Na⸗ 
tionalliberalen ſich unumwunden und vollſtändig 
auf den Boden der beſtehenden Wirtſchaſtspolitik 
ſtellen. Wir hätten aber gewünſcht, f böte Abg. 
Fuhrmann ſich hierauf nicht beſchränkt hätte, Wir 
vermiſſen bei ihm jeden Hinweis auf die Gefähr⸗ 
lichkeit der ſozialdemokratiſchen Bewegung. Im 
Lande wird das ſicher ebenfalls vermißt werden. 
Wir ſtimmen Herrn Fuhrmann darin zu, daß der 
Wahlkampf nicht allein über wirtſchaftliche Fragen 
ausgekämpft wird, aber wir ſehen den Kampf 
gegen die Sozialdemokraten als eine der an 
ideellen und nationalen Aufgaben an. In dieſem 
Kampf um Sein und Nichtſein des Reiches und der 
Reichsverfaſſung gibt es keine halbe Politik. Zu 
unſerem Bedauern ſehen wir in den Aus ührungen 
Fuhrmanns eine zu einſeitige Stellungnahme gegen 
rechts. Das muß uns als Mittelpartei beſonders 
ſchmerzlich berühren. Wir wünſchen und hoffen, 
daß im bevorſtehenden Wahlkampf die National⸗ 
liberalen die Brücken nach rechts nicht abbrechen 
werden, wie auch wir uns bemühen, trotz der 
Feindſeligkeit die ein Teil der nationalliberalen 
Preſſe gerade gegen unſere Partei zur Schau ge⸗ 
tragen, die Brücken nach links zu erhalten. Gerade 
die Gründe, welche Herr Fuhrmann dafür an⸗ 
führte, daß der Wahlkampf ſich nicht auf die Wirt- 
ſchaftspolitik beſchränken ſolle, beſtärken uns darin, 
daß die Nationalliberalen viel mehr im Bunde 
mit der Rechten als mit der Linken ihre eigenen 
Parteiziele, die zum guten Teil auch die unirigen 
find, wahrnehmen werden. SE Fuhrmann wünſcht 
ſtärkexes Eintreten für die Reichsintereſſen, für die 
deutſche Weltpolitik, Ich erkenne dankbar an, daß 
der Fortſchritt hierbei nicht mehr ſeine alten kos⸗ 
mopolitiſchen Ideen vertritt, aber eine Kampf⸗ 


genoſſenſchaft werden die Nationalliberalen hier⸗ 


bei doch nur auf der Rechten finden. Herr Fuhr⸗ 
mann wünſcht, daß eine kirchliche Partei, alſo das 
Zentrum, nicht ausſchlaggebend werden ſoll — die⸗ 
ſen Wunſch teilen wir alle. Aber je ſtärker die So⸗ 
zialdemokratie, je ſchwächer die Rechte, umſomehr 
wird das Zentrum unentbehrlich für alle poſitive 
Geſetzgebung. Wie kann man für die Wirtſchafts⸗ 


politik eintreten, wenn man die Todfeinde der⸗ 


ſelben im neuen Reichstag zur Mehrheit bringen 


möchte? Wir hoffen, daß die nationalliberalen 


Wähler ihren alten Überlieferungen getreu ſich 
nicht durch Fraktionspolitik abdrängen laſſen wer⸗ 
den aus der Schlachtreihe, in die ſie gehören, die für 
die Aufrechterhaltung des Reiches und der Reichs⸗ 
verfaſſung gegen den Umſturz eintritt, und für 
unſere glänzend bewährte Wirtſchaftspolitik, die 
den Wohlſtand des deutſchen Volkes begründet und 
gehoben hat“. : 


Kreditbetrug. 

Unter dieſer Überſchrift veröffentlichen die 
„Berl. N. Nachr.“ im Anſchluß an Betrachtungen 
über den Metternich⸗Prozeß eine Zuſchrift aus 
Handwerkerkreiſen, der wir folgende be⸗ 


achtenswerten Ausführungen entnehmen: „Der 
Metternich⸗Prozeß hat viel Staub aufgewirbelt, 


ſodaß es ſich wohl verlohnt, auf die Sachlage des 
Prozeſſes noch einmal einzugehen. Der Herr Graf 
mit einem feſten Einkommen von 30 Mark monat⸗ 
lich führt ein Leben in Saus und Braus. Er ſpeiſt 
in den teuerſten Reſtaurants, beſtellt in den erſten 
Geſchäften Berlins, pumpt daher den Schuhmacher 
und Schneider an und behauptet hinterher — er 
hätte nicht betrogen. Ja, der eine Herr Ver⸗ 
teidiger ſchwang ſich ſogar zu dem Ausſpruch auf: 
„Das Anglück des Angeklagten beſtände nur darin, 
daß er zu wenig gepumpt habe; wären es größere 
Summen geweſen — er ſprach von Hunderttauſen⸗ 
den — dann läge es für den Angeklagten beſſer“. 
Man faßt ſich unwillkürlich an den Kopf und fragt 
ih vergeblich, wie iſt ein ſolcher Ausſpruch des 
Rechtsanwalts denkbar. Und doch iſt es zumteil 
erklärlich. Jeder einzelne kann unter der heutigen 
Faſſung des Strafgeſetzbuches auf Kredit beſtellen 
und kaufen, was er will, ſelbſt wenn er ganz mittel⸗ 
los iſt. Tauſende von Handwerkern und Geſchäfts⸗ 
leuten werden jährlich betrogen, ohne daß das 
Gericht imſtande iſt, die Betrüger zu faſſen. Es 
gibt eine Anzahl Perſonen, welche manifeſtiert 
haben oder vermögenslos ſind und auf Koſten an⸗ 
derer Leute leben wollen. Dieſe gerade ſind es, 
die zu den kleineren und mittleren Geſchäftsleuten 
kommen und Beſtellungen machen, trotzdem ſie 
genau wiſſen, daß ſie nicht zahlen können. Den 
Handwerkern und Gewerbetreibenden wird nun 
immer wieder der Rat gegeben, ſich zu erkundigen; 
das tun ſie auch; ſie erhalten auch vielfach ſolche 
Auskünfte, nach welchen ſie anſtandslos liefern, 
und ſind dann hinterher doch die Geſchädigten. Die 
Auskunfteien lehnen jede Verantwortung ab. Hier 
hat das Geſetz eine große Lücke. Nach meiner Auf⸗ 
faſſung müßte jeder ſtrafrechtlich zur Verant⸗ 
wortung gezogen werden, welcher mittellos iſt und 
Beſtellungen macht, trotzdem er weiß, daß er zurzeit 
nichts bezahlen kann. Den Schwindlern wird 
häufig mehr Sympathie entgegengebracht, wie den 
Gläubigern, die oft genug mit ihrer Familie 
Hunger leiden müſſen, damit der Herr Graf oder 


ſonſtige Hochſtapler nur gut leben kann. In 
ſolchen Fällen iſt die Unkenntnis der Preſſe über 


die wirkliche Sachlage bedauerlich. Dem Handwerker 
wird vorgeworfen, daß er „leichtſinnig“ Kredit gibt. 
Das iſt nach meiner Kenntnis durchaus nicht der 
Fall. Die kleineren und mittleren Handwerker 
müſſen leider Kredit geben, und dieſer wird von 
den beſten Kreiſen des Bürgertums in Anſpruch ge⸗ 
nommen. Während in Warenhäuſern Barzahlung 
herrſcht wird in kleineren Betrieben, ſpeziell aber 
beim Handwerker, ein langfriſtiger Kredit in An⸗ 
ſpruch genommen. Hier ſollte die geſamte Preſſe 
einmütig das Publikum auf die Notwendigkeit der 
Barzahlung auch in den Kleinbetrieben verweiſen. 
Wäre auch hier das große Publikum zur ſofortigen 
Barzahlung bereit, dann ſtände es beſſer um das 
Handwerk; dann wäre auch kein Boden für Be⸗ 
trüger und Hochſtapler vorhanden. Eine ganze An⸗ 
zahl Handwerker wird auch dadurch geſchädigt, 
daß ſie kein Anrecht an die gelieferten Gegenſtände 
haben, wenn dieſe ſich in der Wohnung des Be⸗ 
ſtellers befinden. Zum Beiſpiel dürfen auf 
Bauten einmal eingeſetzte Türen, Fenſter uſw. 
nicht mehr entfernt werden. Schlimmer iſt es aber 
noch bei privaten Aufträgen wie bei Liefe⸗ 
rungen von Wohnungseinrichtungen, Einzelmöbeln, 
Teppichen, Gardinen uſw. Stehen die Sachen ein⸗ 
mal in der Wohnung, dann ſind ſie Eigentum des 
Beſtellers. Bei Tapeziererarbeiten jeder Art, die 
mit der Wand feſt verbunden ſind, Aufpolieren von 
Möbeln, Anbringen von Gardinen und Tepeten iſt 
Zahlung vorher in jedem Falle ausgeſchloſſen; erſt 
nach Fertigſtellung der Arbeiten kann man die 
Rechnung einreichen. Auch wird es wohl ſchwer an⸗ 
gehen, wenn der Schuhmacher oder Schneider Be⸗ 
kleidungsſtücke liefert und — mit der einen Hand 
die Ware hinhaltend und mit der anderen die 
Rechnung — zu dem Beſteller ſagt: „Erſt das Geld, 
dann die Ware!“ Die Zeitungen ſollten nicht 
immer den Handwerkern Vorwürfe machen, die 
eventuell „leichtſinnig“ Kredit geben, ſondern gegen 
diejenigen Paraſiten ganz energiſch vorgehen, 
welche nicht jüen und doch ernten, und ihren 
Lebensberuf darin finden, auf Koſten anderer Leute 
gute Tage zu verleben. Hier müßte die ganze Preſſe 
einmütig auf ſeiten des reellen Handels⸗ und 
Handwerkerſtandes ſtehen, damit dieſer für die 
Folge mehr geſchützt wird. Auch müßte der ent⸗ 
ſprechende Paragraph des Strafgeſetzbuches nach 
der Richtung hin erweitert werden, daß Perſonen, 
welche Beſtellungen machen oder Ware entnehmen, 
trotzdem ſie wiſſen, daß ſie völlig mittellos ſind, 
wegen Betruges belangt werden können“. — Auch 
„Die Preſſe“ hat die hier ausgeſprochene Mahnung 
ſchon ſeit Jahren befolgt und Barbezahlung der 
Hondwerksmeiſter empfohlen. In dem Geſchäfts⸗ 
lokal eines Schuhmachers einer großen Reſidenz⸗ 
ſtadt ſind in großer Schrift die beherzigenswerten 
Verſe zu leſen: 
„Borgen? — Nein, das tu ich nicht 
Denn ich hab' gefunden: 


Erſt wird man die Ware los 
Und dann auch die Kunden!“ 


Der türkiſch⸗italieniſche Krieg 
dauert fort, ja er hat in Wirklichkeit eigentlich 
erſt angefangen. Was voraufging, trug einen 
operettenhaften Charakter. Auch die Ein⸗ 
nahme der Stadt Tripolis. Den Italienern 
ſtand kein ernſter Gegner gegenüber. Sie 
bombardierten die Befeſtigungen von Tripolis 
von ihren Schfffen aus, und zwar aus einer 
Entfernung, die die italieniſchen Schiffe für die 
türkiſchen Geſchoſſe unerreichbar machte. Die 
Befeſtigungen kamen als ſolche für moderne 
Geſchütze kaum in Frage. Bei den anderen 
Küſtenplätzen Tripolitaniens war die Sache 
nicht ganz ſo einfach. Man muß ſich wundern, 
daß hierbei die Italiener doch ziemlich 
empfindliche Verluſte hatten. Was konnte ſie 
veranlaſſen, ſich in einen Nahkampf einzu⸗ 
laſſen, bevor nicht die Schiffsgeſchütze ihr Zer⸗ 
ſtörungswerk vollendet hatten? Ging die 
Einnahme von Tripolis leicht vonſtatten, jo 
erfordert die Beſetzung fortgejegt Opfer. Wenn 
über Konſtantinopel gemeldet wird, die ita⸗ 
lieniſche Beſatzung von Tripolis hätte vor den 
anſtürmenden Türken und Arabern kapituliert, 
ſo klingt das ja nicht glaubhaft; denn ſoweit 
die italieniſchen Schiffsgeſchütze reichen, iſt für 
die Türken ſchwerlich etwas zu gewinnen. 
Überdies muß man auch annehmen, daß ſich die 
Italiener in ausreichender Stärke in Tripolis 
feſtgeſetzt haben, um einem Anſturm von Süden 
her ſtandhalten zu können. Die erſten größe⸗ 
ren Verluſte erwuchſen ihnen auch erſt bei dem 
Verſuch in das Innere vorzudringen, um ſo 
ſchrittweiſe das Land zu beſetzen. Es macht 
den Eindruck, als ſei das Vorgehen der Italie⸗ 
ner nach den leichten Erfolgen an der Küſte 
ein etwas leichtfertiges geweſen, als hätten 
ſie ſich eingebildet, man würde ſie überall freu⸗ 
dig als „Befreier“ begrüßen und ganz Tripoli⸗ 
tanien würde ihnen gewiſſermaßen als reife 


Frucht in den Schoß fallen. Außerhalb Ita⸗ 
liens haben überall Leute, die Tripolitanien 
die Cyrenaika kennen, mit vollſter Beſtimmt⸗ 
heit vorausgeſagt, daß der Widerſtand erſt mit 
dem Vordringen in das Innere beginnen 
würde. Man hat den Italienern voraus⸗ 
geſagt, daß es viel Zeit, viel Geld und viel 
Menſchenleben koſten würde, ohne daß ſiefaktiſch 
Herren des Landes ſein würden und auch dann 
würden ſie fortgeſetzt mit Aufſtänden kriege⸗ 
riſcher Stämme zu rechnen zu haben. Zuver⸗ 
läſſige Nachrichten vom Kriegsſchauplatze ſind 
übrigens dünn geſät. Die über Konjtantinopei 
kommenden Siegesbotſchaften müſſen mit 
großer Reſerve aufgenommen werden. Etwas 
mehr wird aber doch daran ſein, als die Ita⸗ 
liener zugeben wollen. Die offiziöſe „Agenzia 
Stefani“ erklärt die Konſtantinopeler Mel⸗ 
dungen über neue rieſige Verluſte der Italiener 
als abſolut falſch und ſinnlos. Itajieniſcher⸗ 
ſeits kann man ſich aber nicht darüber beklagen, 
wenn aufgebauſchte Nachrichten über italie⸗ 
niſche Heeresleitung die Zenſur in einer Weiſe 
gehandhabt wird, die ſelbſt in der italieniſchen 
Preſſe mit allgemeiner Entrüſtung verurteilt 
wird. Wenn die Italiener jetzt ärgerlich ſind, 
daß ſich nicht alles ſo glatt abgewickelt, wie ſie 
gehofft haben und daß ſie nun doch noch auf 
ernſten Widerſtand ſtoßen, ſo mag ihnen das 
nicht verargt ſein. Etwas anderes aber iſt es, 
wenn jetzt von italieniſcher Seite beſtändig da⸗ 
mit gedroht wird, die kriegeriſchen Operationen 
nicht auf Tripolis beſchränken, ſondern tür⸗ 
kiſche Beſitzungen in Europa und Aſien von 
vornherein verſichert worden, die Mächte 
würden dafür ſorgen, daß ger Krieg lokaliſiert 
bleibe. Hoffentlich wird dieſes Verſprechen 
eingelöſt und den Italienern ein kräftiges 
Halt gebote, wenn ſie es ſich einfallen laſſen. 
Operationen zu unternehmen, durch die Han⸗ 
del und Wandel im Mittelmeere lahmgelegt 
und die Gefahr eines allgemeinen Balkan⸗ 


krieges heraufbeſchworen wird. eE˖ K. 
* * 
* 
Deer türkiſche Erfolg vor Tripolis Ai: 
wird von italieniſcher Seite beſtritten. Die 


„Agenzia Stefani“ veröffentlicht neuerlich folgende 
Mitteilung: Die aus türkiſcher Quelle ſtammenden 
und in auswärtige Blätter übergegangenen Nach⸗ 
richten über angebliche Niederlagen der italieniſchen 
Truppen in Tripolis entbehren jeder Begründung. 
— General Caneva . eg in einem Dienstag 
Vormittag abgeſandten Telegramm, daß die Lage 
unverändert ſei, und fügt hinzu, weitere 800 Ge⸗ 
fangene ſeien nach den Tremiti⸗Inſeln gebracht 
worden. 

Ein näheres Telegramm der „Agenzia Stefani“ 
aus Tripolis vom Dienstag meldet: Seit Montag 
iſt hier nichts Neues vorgefallen, abgeſehen von 
einigen unbedeutenden Alarmierungen der Vor⸗ 
poſten. Wie gemeldet wird, ſoll der Kommandant 
der türkiſchen Truppen mit Hilfe der übrigen Chefs 
die zwiſchen den Arabern und Türken aufgetauchten 
Meinungsverſchiedenheiten zu beſeitigen ſuchen. 
Ein gefangen genommener türkiſcher Soldat erklärte, 
daß die Türken vor dem Verlaſſen von Tripolis 
und der Oaſe an jede Familie eine der Zahl ihrer 
Mitglieder entſprechende Menge von Gewehren und 
Munition verteilt hätten; dies würde die Menge 
der aufgefundenen Waffen erklären. 700 kürzlich 

efangen genommene Araber wurden an Bord des 
Hampfers „Minas“ nach den Tremiti⸗Inſeln ge: 
bracht. In Homs iſt die Lage unverändert. 

Reuters Bureau erhält aus Tripolis vom 
Dienstag folgenden Bericht: In den letzten beiden 
Tagen herrſchte hier Ruhe. Die Araber unter⸗ 
nahmen keine neuen Angriffe, es it jedoch feſt⸗ 
geſtellt, daß ſich ſtarke Streikräfte in unmittelbarer 
Nähe der italieniſchen Linien befinden. Der 
geſtrige Tag war für die Italiener überaus be⸗ 
ſchwerlich. Sie gingen gegen zerſtreute türkiſche 
Abteilungen vor, die ſich noch immer in der Oaſe 
halten und die Italiener durch Schüſſe, die ſie nachts 
gegen die italieniſchen Stellungen abgeben, beun⸗ 
ruhigen. Einzelne Häuſer, die den Türken Deckung 
boten, wurden von den Italienern in die Luft ge⸗ 
ſprengt. Nach einer Meldung, die freilich noch nicht 
beſtätigt iſt, ſind ſich die arabiſchen Stämme durch⸗ 
aus nicht einig darüber, ob ſie einen neuen Angriff 
unternehmen ſollen. Einige Stämme wären, jo 
heißt es, zum Angriff bereit, wenn ſie nicht doch 
die Stärke des Feindes fürchteten; andere dagegen 
möchten ſich wieder in das Hinterland zurückbegeben. 
Nach einer Schätzung, die allerdings auf Genauig⸗ 
keit keinen Anſpruch erheben kann, ſind in den 
Tagen vom 23. bis 27. Oktober 4000 Araber gefallen. 


Eine ganz andere Darſtellung der Lage geben 
die Depeſchen aus türkiſcher Quelle. Das türkiſche 
Kriegsminiſterium veröffentlicht über den ſchweren 
Kampf am Freitag folgendes Telegramm des Kom⸗ 
mandanten von Tripolis: In der Nacht vom 
26. Oktober unternahmen Truppen und Freiwillige 
einen allgemeinen Sturm gegen die italieniſchen 
Stellungen, wobei ſie die Verteidigungslinie der 
Italiener an einzelnen Punkten durchbrachen. Ein 
Teil der Angreifer drang durch die Palmenhaine 
hindurch bis zur Stadt. Der türkiſche rechte Flügel 
durchbrach nach längeren heftigen Angriffen alle 
Verteidigungslinien des Feindes, der zurück⸗ 
eworfen wurde. Der Feind konnte den gegen die 
efeſtigungen von Said Misri und Hani gerich⸗ 
teten Sturmangriffen nicht ſtandhalten, räumte die 
Forts und floh. Truppen und Freiwillige beſetzten 
die Poſitionen und nahmen die Verfolgung der 
Flüchtigen auf. Der Feind eröffnete aus ſeiner 


Stellung hinter der Verteidigungslinie das Feuer 
mit ſeinen Schnellfeuergeſchützen und Mitrailleuſen 


und wurde hierbei von der in den Verſchanzungen 
verborgenen Infanterie unterſtützt. Trotzdem legten 
die ottomaniſchen Truppen großen Mut an den Tag 
und brachten nur durch das Gewehrfeuer die 
Feſtungen zu Fall, auf denen ſodann die ottoma⸗ 
niihe Flagge gehißt wurde. Die Verluſte des 
Feindes ſind unbekannt. Die Türken hatten etwa 
40 bis 50 Tote und etwa 100 Verwundete. 

Sammlungen für die Familien der Gefallenen und 

Verwundeten der Italiener. 

Der König von Italien hat dem Miniſter⸗ 
präſidenten Giolitti 100 000 Lire für die Familien 
der Verwundeten und Gefallenen und die gleiche 
Summe dem Roten Kreuz überſandt. — Banken, 
Sparkaſſen und andere Inſtitute ſowie Privat⸗ 
perſonen haben beträchtliche Summen zur Anter⸗ 
ſtützung der Familien der gefallenen und verwun⸗ 
deten Soldaten angewieſen. 

Freigegebene italieniſche Schiffe. 

Die „Kölniſche Zeitung“ meldet aus Smyrna: 
Das Priſengericht hat die zu Anfang des Krieges 
im Hafen beſchlagnahmten italieniſchen Fahrzeuge 
wieder freigegeben. 


Heer und Flotte. 


Frankreichs Militärflieger. Der franzöſiſche 
Kriegsminiſter erklärte einem Berichterſtatter, daß 
er nunmehr die endgiltige Organiſierung des 
Militärflugweſens in Angriff nehmen werde. In 
allen Teilen des Landes ſollen Militärflugſchulen 
errichtet und die Militärflieger fortan nicht nur an 
den großen Manövern, ſondern an allen im Laufe 
des Jahres ſtattfindenden übungen teilnehmen. 
In einer ſehr nahen Zukunft ſchon werde jedes 
Armeekorps eine Fliegerabteilung zur Verfügung 
haben; ja, es ſei nicht unmöglich, daß einmal ein 
jedes Artillerie⸗Regiment eine Fliegergruppe be⸗ 
ſitzen werde. Schon nächſtes Jahr werde man 
hundert Flieger brauchen und hierfür nicht nur die 
Offiziere, ſondern auch die Anteroffiziere und die 
der Reſerve und dem Landſturm angehörenden 
Zivilflieger in Anſpruch nehmen, denen beſondere 
Vergünſtigungen gewährt werden ſollen. 

Ausbau der ruſſiſchen Flotte. In N ifolajem 
hat am Montag die Kiellegung dreier Linienſchiffe 
ſtattgefunden. 


Provinzialnachrichten. 
Gollub, 39. Oktober. (Kommunales.) Die 
weſtpreußiſche Feuerſozietät hat der Stadt eine 
von der kaiſerlichen Werft in Danzig angefaufte 


Feuerlöſchſpritze überwieſen. — Zur Inſtandſetzung 
des Stadtinauertkurmes hat die Kommiſſion zur 
Verwaltung der weſtpreußiſchen Provinzial⸗Mu⸗ 


ſeen eine Beihilfe von 333,33 Mk. in der Vor⸗ 
ausſetzung bewilligt, daß eine Staatsbeihilfe in 
gleicher Höhe bewirkt wird. 

Culm, 30. Oktober. (Einbruchsdiebſtahl.) In 
Kielp iſt heute Nacht bei dem Anſiedler Linke 
ein Einbruchsdiebſtahl verübt worden, wobei dem 
Täter 360 Mark in die Hände gefallen ſind. Die 
mitentwendeten Kleidungsſtücke, in denen der 
Dieb das Geld vermutete, lagen auf der Land- 
ſtraße zerſtreut umher. Ein von der Polizei in 
Graudenz ſofort requirierter Polizeihund arbeitete 
leider ohne Erfolg. 

v Graudenz, 31. Oktober. (Verſchiedenes.) Der 
Graudenzer Theaterverein, dem das ſog. Stadttheater 
in der Salzſtraße gehört, beſchloß, von neuem die Stadt⸗ 
verwaltung zu erſuchen, das Theatergebäude anzu⸗ 
kaufen. — Mit einem Koſtenaufwande von 258 000 M. 
wird jetzt ein neuer Lokomotivſchuppen für 19 Stände 
auf dem Rangierbahnhof erbaut. — Die für den Stadt⸗ 
kreis Graudenz angeordnete Hundeſperre iſt aufgehoben. 

Marienwerder, 31. Oktober. (Ein ſchwerer 
Straßenbahnunfall), dem ein hieſiger Bürger zum 
Opſer fiel, ereignete ſich geſtern Abend in der 
Schloßſtraße in Steglitz. Der 76 Jahre alte 
Gymnaſtalprofeſſor Guſtav Krauſe von hier, der 
ſich augenblicklich zu Beſuch bei ſeinen Töchtern in 
Schöneberg aufhält, wurde von einem Straßen⸗ 
bahnwagen überfahren und ſchwer verletzt. Er 
wurde in die Unfallſtation im Steglitzer Rathaus 
gebracht, wo feſtgeſtellt wurde, daß er einen 
ſchweren Oberſchenkelbruch und viele ſchmerzhafte 
Kontuſionen am ganzen Körper erlitten hatte. 
Nach Anlegung eines Notnerbandes wurde er in 
das Britzer Kreiskrankenhaus gebracht. Der Zu⸗ 
ſtand des Verletzten iſt mit Rückſicht auf ſein hohes 
Alter beſorgniserregend. 

Marienburg, 30. Oktober. (Der nächſte Ma⸗ 
rienburger Luxuspferdemarkt) findet am 1. Mai 
ſtatt. Die damit verbundene Lotterie wird am 
4. Mai abgehalten. 

Marienburg, 30. Oktober. (Stiſtung.) Der 
langjährige Geiſtliche der evangeliſchen Kirchen⸗ 
gemeinde Neukirch, Pfarrer Zimmer, der in die⸗ 
ſem Jahre auf ein 25 jähriges Ortsjubiläum zu⸗ 
rückblicken konnte, hat ſeiner Kirchengemeinde 3000 
Mark als Grundſtock für ein Gemeindehaus ge⸗ 
ftiftet. ö 

Stuhm, 30. Oktober. (Kircheneinweihung.) In 
dem von der Kreisſtadt Stuhm etwa 8 Kilometer 
entfernt gelegenen Dorfe Bönhof wurde heute das 
Feſt der Einweihung der neuerbauten evangeli⸗ 
ſchen Kirche gefeiert. Die Weiherede und die 
Weihe der Kirche hatte Herr Generalſuperinten⸗ 
dent Reinhard — ſeine erſte Weihe in der Pro⸗ 
vinz nach feiner Ernennung — übernommen. Die 
Eingangsliturgie hielt Herr Superintendent Jäkel⸗ 
Marienwerder, die Feſtpredigt Herr Pfarrer 
Schwochow⸗Stuhm. Als Vertreter des Regie⸗ 
rungspräſidenten wohnte Herr Oberregierungsrat 
Werner-Marienwerder der Feier bei. Nach der 
offiziellen Einweihung ſand ein Feſteſſen ſtatt. 

Danzig, 21. Oktober. (Der Kronprinz als 
Gaſt des Abgeordneten von Oldenburg.) Der 


kryski,) Majoratsherr auf Goluchowo, ift, wie ge⸗ 


und Oſterreich⸗Ungarn geſuchte berüchtigte Mäd⸗ 


Kronprinz begab ſich heute Vormittag 11 Uhr in 
Begleitung feines Adjutanten Majors Grafen zu 
Solms⸗Wildenfels ſowie des Hauptmanns Edler 
von der Planitz und des Oberleutnants im 1. 
Garderregiment von Wedel ſowie des Regiments⸗ 
adjutanten Grafen Dohna von den 1. Leibhu⸗ 
ſaren zur Hubertusjagd des 5. Küraſſier⸗Regi⸗ 
ments nach Rieſenburg. Die Reiſe von Danzig 
über Marienbürg erfolgte in Automobilen. Die 
Jagd wurde auf dem Gelände von Januſchau 
abgehalten. Im Anſchluß an die Jagd iſt der 
Kronprinz Gaſt des Kammerherrn von Oldenburg 
auf Januſchau. Am November fährt der 
Kronprinz zur Faſanenjagd auf Finckenſtein. 

Danzig, 31. Oktober. (Konſervative Reichs⸗ 
tagskandidatur.) Der bisherige Abgeordnete 
für Danzig⸗Land, Hoßbeſitzer Doerkſen⸗ 
Woſſitz bei Trutenau (Weſtpr.), Mitglied der 
Reichspartei, hat ſich entſchloſſen, die ihm wieder 
angebotene Reichstagskandidatur für 1912 anzu⸗ 
nehmen. 

Zoppot, 30. Oktober. (Die gemeinnützige Bau⸗ 
genoſſenſchaft) in Zoppot hat von der Stadt 
Zoppot 30 000 Quadratmeter Grund und Boden 
erworben; auf dieſer Fläche iſt die Errichtung 
von etwa 40 bis 45 Einfamilienhäuſern beabſich⸗ 
tigt. Es will die Genoſſenſchaft gemeinnützigen 
Intereſſen dienen, indem ſie durch Zuſammenſchluß 
aller Genoſſen auch den minderbemittelten unter 
ihnen den Erwerb eines kleinen eigenen Heims 
ermöglicht. Zurzeit gehören der Genoſſenſchaft 
15 Genoſſen an. Mit dem Bau von 5 Einzel⸗ 
häuſern iſt bereits begonnen. 

Neuſtadt, 31. Oktober. (Der polnische Land⸗ 
tagsabg. Schroeder) hat an dieſem Dienstag ſeinen 
80. Geburtstng gefeiert. Franz Schroeder, wohne 
haft auf dem Dominium Radlow bei Oſtrowo 
(Bez. Poſen), vertritt den Wahlbezirk Neuſtadt⸗ 
Putzig⸗Karthaus. Er gehörte dem Abgeordneten⸗ 
hauſe bereits von 1870 bis 1873 und ſeit 1885 
ununterbrochen an. 

Aus Weſtpreußen, 30. Oktober. (Verkauf.) 
Durch Vermittelung von Schwirtz in Langfuhr 
wurde das Brennerei⸗Rittergut Adl. Keſſel in 
Größe von 2500 Morgen für 486 000 Mark an 
einen Herrn aus Pommern, der noch 4 Güter 
beſitzt, verkauft. 

Gumbinnen, 30. Oktober. (Regimentsjubi⸗ 
läum.) Das Ulanenregiment Graf zu Dohna 
(Oſtpr.) Nr. 8 feiert im Juni 1912 in Gum⸗ 
binnen ſein 100 jähriges Regimentsjubiläum. 

Aus Oſtpreußen, 30. Oktober. (Von einem 
dankbaren Junggeſellen) kommt aus Königsberg 
die Kunde. Ein dort verſtorbener reicher Kauf⸗ 
mann hat nicht weniger als 30 Mädchen und 
Frauen Königsbergs Legate ausgeſetzt, abgeſehen 
von einem Vermächtnis an die Stadtgemeinde. 
Der Verſtorbene, der eine in allen Geſellſchafts⸗ 
kreiſen bekannte und beliebte Perſönlichkeit war 
und beſonders dem weiblichen Geſchlecht ſeine 
Huldigungen darbrachte, hat damit für all die 
empfangene Gaſtfreundſchaft, Sympathie und viel⸗ 
leicht auch für manche kleine Gunſtbezeugung in 
dankbarer Weiſe quittiert, indem er die Frauen, 
Mütter und Töchter, die in irgend einer Art ſein 
einſames Junggeſellendaſein durch Freundſchaft 
oder Liebenswürdigkeit verſchönten, in ſeinem 
letzten Willen bedacht hat. Damen der Geſell⸗ 
ſchaft, Lehrerinnen, junge Haustöchter befinden 
ſich unter den Glücklichen! 

r. Argenau, 30. Oktober. (Stadiverordnetenwahlen. 
Futternot.) Die diesjährigen Stadtverordnelen⸗Neu⸗ 
wahlen finden am 14. November von 3 Uhr nachmittags 
ab im „Deutſchen Vereinshauſe“ ſtatt. Es ſcheiden 
folgende Stadtverordnete aus: 1. Abteilung Kauf⸗ 
mann Mendel, 2. Abteilung Kaufmann Streckert, 3. 
Abteilung Fleiſchermeiſter Ed. Frey und Kaufmann 
Schmidt. Es ſind insgeſamt 254 gegen 244 Wähler 
im Vorjahre vorhanden, von denen auf die 1. Abtei. 
lung 10 (4), die 2. Abteilung 43 (31), die 3. Abteilung 
201 (209) entfallen. — Die Preise für Ferkel find hier 
infolge der Futternot äußerſt niedrig. Ein Beſitzer ver⸗ 
kaufte auf dem letzten Markte das Stück mit 3 Mark 
und 1,50 Mark. Ein anderer unterzog ſich nicht ein⸗ 
mal der Mühe des Aufziehens, ſondern tötete 12 eben 
geworfene Ferkel. 

Hohenſalza, 31. Oktober. (Einweihung.) Die 
neue katholiſche Kirche, die in der Nähe der 
Probſtei errichtet worden iſt, wurde am Sonn⸗ 
tag feierlich eingeweiht und ihrer Beſtimmung 
übergeben. . 

Schneidemühl, 30. Oktober. (Mit Leuchtgas 
vergiſtet) hat ſich in vergangener Nacht die 27 
a alte Ehefrau des Oberpoſtaſſiſtenten Ballke 
hier. 

t Gneſen, 31. Oktober. (Verhaftung. Vermißt.) 
Unter dem Verdacht, ſich der Beihilfe zum Konkurs⸗ 
verbrechen ſchuldig gemacht zu haben, wurde der Bücher⸗ 
reviſor Emil Schirmer aus Hohenſalza verhaftet. Sch. 
ſoll dem vor einiger Zeit verhafteten Bankier Kunze 
aus Mogilno bei ſeinem Konkurſe behilflich geweſen 
ſein. Die Meldung, daß Kunze ſich im Gefängnis 
erhängt hat, iſt unrichtig. — Verſchwunden iſt ſeit 
Sonntag der 7 jährige Schüler Michael Trepinski aus 
kgl. Szezybnik. Der Knabe begleitete ſeine Mutter bei 
ihren Einkäufen. Während letztere in einem Geſchäfts⸗ 
lokal in der Warſchauerſtraße weilte, iſt der Knabe 
plötzlich verſchwunden und ſeitdem nicht zurückgekehrt. 

Poſen, 30. Oktober. (Fund. Todesfall.) 
Die weiteren Ausſchachtungen an der neuen Gra⸗ 
benbrücke haben ein gut erhaltenes Skelett eines 
Pferdes und das eines Menſchen zutage geför⸗ 
dert. Bei dieſem wurde ein noch gut erhaltener 
Säbel mit vergoldetem Knauf mit Inſchrift, und 
in unmittelbarer Nähe ein zweites Kanonenrohr, 
das gleichfalls noch gut erhalten iſt, gefunden. — 
Oberſt z. D. Hoffmann, der erſt vor kurzem als 
Kommandeur des Infanterie-Regiments Nr. 46 
den Abſchied erbeten hatte, iſt am Sonnabend 
Nachmittag 4½ Uhr im Garniſonlazarett Poſen 
an Herzſchwäche geſtorben. 

Poſen, 31. Oktober. (Prinz Witold Czarto⸗ 


30 000 Kr. in Schecks und Banknoten wurden 
bei ihm vorgefunden. L. hat Dutzende von Mäd⸗ 
chen auch aus Preußiſch⸗Schleſien und Poſen nach 
Südamerika verkauft. 

* Freyſtadt, 30. Oktober. (Der landwirtſchaftliche 
Verein) hielt im Kalſerhof feine Sitzung ab. Die 
Sitzung eröffnete der Vorſitzer mit einem Kaiſerhoch. 
Landwirtſchaftslehrer Direktor Becker ſprach über 
„Gründung eines Milchkontrollvereins im Bezirk Frey: 
ſtadt“. Ferner berichtete Direktor Becker über „Die 
Ackerbeſtellung durch Motorpflug“. Tierarzt Kuhn 
ſprach über „Auswahl der Hengſte für die Station 
Ludwigsdorf“. 

Schubin, 30. Oktober. (Rohe Tat.) Dieſer 
Tage haben Bubenhände 18 Pferden des Ritter⸗ 
gutsbeſitzers Kiehn auf Schubinsdorf die Schwänze 
abgeſchnitten. Den rohen Burſchen iſt man auf 
der Spur. ö 


Das Uphagenhaus zu Danzig, 
ein prachtvolles Patrizierheim aus der Danziger 
Barockzeit, iſt am Dienstag gegen Entgelt dem 
Publikum geöffnet worden. Das Haus iſt 1 7 755 
kommißbeſitz der Familie Uphagen, von der Nach⸗ 
kommen noch leben, und unveräußerlich. Stirbt die 
Familie aus, ſo geht es einſt in den Beſitz der 
Naturforſchenden Geſellſchaft zu Danzig über. Der 
Erbauer und erſte Beſitzer des in ſeinem urſprüng⸗ 
lichen Zuſtande e Baues war der 1731 ge⸗ 
borene Ratsherr Uphagen, der ſich 1793, als Danzig 


und 1822 ſtarb. Das Haus ließ er mit einem 
Koſtenaufwand von 136700 Danziger Goldgulden 
erbauen, wovon 32000 Goldgulden auf den Roh: 
bau und 104 700 Goldgulden auf die innere Ein⸗ 
richtung entfielen. Aphagen konnte ſich das leiſten, 
da er von ſeinem Vater außer liegendem Beſitz 
das für die damalige koloſſale Vermögen von 
600 000 Danziger Goldgulden ererbt hatte. Zwei⸗ 
mal verheiratet, aber kinderlos, gründete er 1789 
das erwähnte Fideikommiß. Unter ſeinen ſpäteren 
Erben, die nicht mehr die groen Mittel beſaßen, 
gerieten die Räumlichkeiten in Verfall, und es war 
die höchſte Zeit, daß es, dank einer hochherzigen 
Stiftung, gelang, das Haus dauernd von den 
Erben zu pachten und die zahlreichen Schätze zu er⸗ 
Patel So bildet heute das alte, neuerſtandene 

atrizierhaus nicht etwa ein modernes Muſeum, 
was es garnicht ſein ſoll, ſondern ein lebendiges 

eugnis jener alten Zeit aus dem Ende des 18. 
Jahrhunderts, ein Altdanziger Heim, das den Ein⸗ 
druck macht, als ob es der alte Uphagen eben ver⸗ 
laſſen oder als ob die Ehefrau Abigail Uphagen 
in ihren Empfangsräumen gerade einen Nach⸗ 
mittagsbeſuch erwartete. 

Fertig eingerichtet ſind zunächſt im Parterre 
die große Diele mit den ehemaligen Kontorräumen, 
die f et mit einem entzückenden Erker und 
einem gemütlichen Wohnraum. Im erſten Stock⸗ 
werk folgt eine mächtige Flucht prachtvoll aus⸗ 
geſtatteter Repräſentationsräume im Stil Ludwigs 
XIV. mit gemalten, echt vergoldeten Decken, herr⸗ 
lichen Paneelen, rieſigen Spiegeln, venetianiſchen 
Kronleuchtern, einem fer Gee uſw. Nach dem 
Hofe zu liegt ein zweiter Geſellſchaftsſaal. Durch 

untbemalte Türen geht es in ein Spiel⸗, ein 
Muſik⸗, ein Speiſezimmer. Die oberen Stockwerke 
harren noch der Einrichtung, die durch Neuer⸗ 
werbungen aus jener Zeit ergänzt wird. Auch die 
den großen, mit Springbrunnen verſehenen Hof 
umgebenden Wirtihaftstäume (Küche, Backſtübe 
zꝛc.) ſind wieder in ihren urſprünglichen Zuſtand 
verſetzt. Alte Danziger Möbel, von den zierlichſten 
Etageren bis zu den rieſigſten Schränken, praktiſche 
Gebrauchsgegenſtände, eine Fülle des herrlichſten 
e eißner, Berliner ad und alten 
engliſchen Steinguts, Wandgemälde und alte eng⸗ 
liſche Stiche, wunderbare Kamine, alte Standuhren, 
Spiegel aus aller Herren Ländern uſw. finden wir 
in dem Uphagenhaus. 

Alle 1 80 Schätze ſind nunmehr Gemeingut und 
bieten in Zukunft eine neue f en e an 
denen Danzig mit ſeinem mittela terlichen 
Straßenbild, ſeiner Fülle von altehrwürdigen 
Bauten und Kunſtſammlungen bereits ſehr reich iſt. 
— — ͤ —— — —ꝛůꝛ²iͥ4Ht. —— b. 


Lokalnachrichten. 


Zur Erinnerung. 2. November. 1910 Antritt der 
Reiſe des deutſchen Kronprinzen nach Oſtaſien. 1910 
1. Erzbiſchof Simon Aichner in Neuſtift bei Brixen. 
1907 Vertrag über die Integrität Norwegens. 1905 + 
Profeſſor Dr. A. von Kölliker, berühmter Anatom. 
1904 Schiedsgerichts vertrag zwiſchen Frankreich und den 
Vereinigten Staaten. 1889 Beſuch des deutſchen 
Kaiſers in Konſtantinopel (2.—6. November). 1860 
Beſtäligung der Verträge in Tlentſin durch den Kaiſer 
von China. 1846 f Eſalas Tegner zu Wexlö, bes 
rühmter ſchwediſcher Dichter (Frithſofsſage). 1840 * 
Biſchof Korum von Trier zu Wickerſchweier, Elſaß. 
1831 * Jul. Steitenheim zu Hamburg, Humoriſt 
(„Wippchen“). 1810 Edikt, betreffend die Gewerbe⸗ 
freiheit. 1794 “ Kardinal de Bernis, Staatsminiſter 
Ludwigs XV. 1766 * Feldmarſchall Radetzty zu 
Trebnitz in Böhmen. 1755 * Maria Ankoniette, 
Königin von Frankreich, Tochter der Kaiferin Maria 
Thereſia. 1739 * Karl Ditters von Dittersdorf zu 
Wien, trefflicher und fruchtbarer Komponiſt. 1642 
Torſtenſons Sieg bei Breitenfeld über die Kaiferlicyen. 


Thorn, 1. November 1911. 


-- (Unterrichtskurſus für die Unter⸗ 
offiziere des Beurlaubtenſtandes.) Am 
Montag hielt Herr Hauptmann Richter vom Infanterie⸗ 
Regiment Nr. 61 an der Hand einer Kriegsſpielkarte 
den zweiten Vortrag über „Geländezeichnung, Gliederung 
und Sicherung einer marſchierenden Divifion im Kriege, 
die Unterkunft und Verpflegung der Truppen“. Aus 
der Marſchlänge der kriegsſtarken Divilion, die mit 
Einſchluß der großen Bagage 20 Kilometer beträgt, 
wies der Vortragende die Notwendigkeit des altpreußi⸗ 
ſchen Satzes „Getrennt marſchleren und vereint ſchlagen“ 
und des ſich daraus ergebenden Moltke“ chen Prinzips 
der Umklammerung und Umfaſſung des Gegners nach, 
während Napoleon den Gegner haupfſächlich durch den 
wuchtigen Stoß zuſammengeballter, tiefgegliederter 
Maſſen zu durchbrechen ſuchte. Erftaunlic find die uns 
geheuren Verpflegungszahlen, die ſich aus der Menge 
der Truppen ergeben. Ein vollbeladener Broviantzug 
von 35 Eiſenbahnwagen zu je 10 Tonnen Tragfähigkeit 
vermag die Bedürfniſſe eines Armeekorps nur auf 
2 Tage zu decken. Jedes Armeekorps benöligt für jeden 
Tag das Fleiſch von 60 Ochſen. Lobend ſind dabei 
die Feldküchen zu erwähnen, die die Speiſen ſchmackhaft 
zubereiten, ſodaß die Soldaten am Ruheplatze ſofort 
eſſen können, ohne erſt Kochgräben aufwerfen und ſelbſt 
abkochen zu müſſen. Dieſe Zahlen wachſen bei der 
Vereinigung mehrerer Armeekorps naturgemäß ge— 
waltig an, ſodaß die moderne Kriegsführung ſtels auf 
Eiſenbahnen geſtützt fein muß. Ohne Eiſenbahnen ift 


meldet, in Verſailles geſtorben. Die Majorat⸗ 
herrſchaft Goluchowo geht nunmehr, wie der 
„Doiennif“ ſchreibt, auf den älteren Bruder des 
Verſtorbenen, Fürſten Adam Czartoryski in Si⸗ 
niawa in Galizien, über. 

Poſen, 31. Oktober. (Verhaftung eines 
Mädchenhändlers.) Der lange von Deutſchland 


0 


chenhändler Lazarewicz wurde in Krakau am es undenkbar, mit anderen Hilfsmitteln den Bedarf an 
Sonnabend mit drei ſeiner Agenten verhaftet. Munition und Lebensmitteln den kämpfenden Truppen 
nachzuführen. Die lehrreichen, feſſelnden Ausführungen, 
die den Hörer recht in das Kriegsleben verſetzten, 
wurden dankbar entgegengenommen, und auch dieſer 
Abend verlief in der angenehmſten Weiſe. 5 


[hen Bundes.) Geſtern Abend fand im Viktoria⸗ 
park eine Feier des Reformationsfeſtes ſtatt, zu der 
gegen anderthalbtauſend Männer und Frauen gekommen 


mahnte, an ein Dichterwort anknüpfend, das Evangelium 


unſern Glauben. Für das Feſt waren diesmal reichere 
Veranſtaltungen getroffen. Der Knabenchor der Ge⸗ 
meindeſchule Thorn⸗Mocker unter Leitung des Herrn 
Rektor Krauſe, der anfängt, ſich bemerklich zu machen 
und bemerkt zu werden, trug zwei geiſtliche Lieder vor, 
worauf Herr Pfarrer Friedland» Bromberg die 
Feſtrede hielt, in der er Luther mit der Heldengeſtalt 


bart, wolle er ſchildern. Ein religiöſer Genius ſei 
Luther, der als der deutſche Paulus dem religiöſen 
Leben Inhalt und Richtung gegeben hat, und ein 
nationaler Genius zugleich, in ſeinem Wollen, Denken 
und Empfinden echt deutſch, ohne eine Spur römiſchen 
oder ſemitiſchen Geiſtes, freimütig bis zur Grobheit, 
von tiefem Gemüt und deutſchem Humor, eine kraftvolle 
Verkörperung des Deutſchtums, durch Jahrhunderte 
wirkend. Wie Jung ⸗Siegfried ſchmiedete er ſich in der 


2 7 4 i ör tbur i 
preußiſch wurde, vom öffentlichen Leben zurückzog Sz Muße als Junker Jörg auf der Wartburg ſein 


Zunge. Und wie Siegfried überwand er Rieſen und 
Drachen: mit der deutſchen Bibel in der Hand, die ihm 
und dem Volke mit dem reinen Glauben die ſtarke 
Überzeugungskraft gab, war er unbezwinglich, gerüſtet 
mit einem Schwert aus Gottes Zeughaus. Es ſchmälert 
Luthers Verdienſt nicht, daß es ſchon vor ihm Bibel⸗ 
überſetzungen gegeben, die des Biſchofs Ulfilas in 


engliſcher Sprache und die Waldenſer Bibel, die der 
Papſt verbrennen ließ. Luther hat uns vom päpſtlichen 
Joch mit ſeiner unchriſtlichen Seelenbeherrſchung befreit. 
Noch aber, ſchloß Redner, iſt der Kampf nicht beendet, 
wir müſſen ihn weiter führen gegen römiſche Unduldſam⸗ 
keit und römiſche Übergriffe und Angriffe. Hierauf ſang 
der Knabenchor drei Lutherlieder; in dem verbindenden 
Text, den ein Knabe vortrug, halte die Verfaſſerin, die 
Galtin eines Offiziers der Thorner Garniſon, verſtanden, 
in wenigen ſchlichten Reimen die weſentlichen Züge von 
Luthers Leben und Lehre zu treffen. Den Schluß 
bildete das Feſtſpiel von Dr. Leo Bahlſen „Im Frührot 
einer neuen Zeit“, eine erdichtete Begebenheit auf 
Luthers Reiſe nach der Wartburg darſtellend, in dem 
der treffliche Knabenchor ſich auch, unter -Spielleitung 
des Herrn Rektor Krauſe, ſchauſpieleriſch bewährte, 
jeder wacker ſeine Rolle — „Junker Jörg“, „Kaufmann 
aus Nürnberg“, „fahrender Schüler“, „Landsknecht“, 
„Buchdrucker Hans Lufft“, „Wirt“ und „Schützen“ — 
durchführend. 


jedoch mindeſtens einmal in jedem Monat, mit 


deſſen noch nicht veröffentlichtes Schlußkapitel einen 
wertvollen Beſtandteil des Reuter⸗Kalenders für 
1912 bildet. Daraus können wir folgende charakte⸗ 
riſtiſche Probe mitteilen: 

Kreihneſtus was en ſwacken Regent. Unner ſine 
Regierung würd äwer de Pyramid farig, un fier⸗ 
lich mit Illumination, Fackeltod un witte „Jung⸗ 
frauen“ inweiht. Den Dag dorup treckte de hoge 
Oberkirchenrat mit Frau un Kinners dorin un höll 
ſine geheimen Sitzungen. Wenn hei ſine geheimen 
Sitzungen beſorgt hadd, läd hei Dörchläuchten ok 
in, un de kreg tau weiten, wat hei för gaud höll. 
Dörläuchten würd denn allerlei inbild't, un hei 
glöwte ok allens, weswegen hei, as hei ſturw, den 
Binamen „der Glaubensheld“ kreg un wegen ſine 
„Glaubenskräftigkeit“ in de Pyramid biſet't würd. 
Kort vör ſinen Dod hadd deſe brave Herr noch 'ne 
beſondere Freud': Abrahammen ſin Enkelkind, 
Jakob, mit den Binamen „Gisroel“, ſchickte em 
wegen ſinen achsbändigen Globen 'ne Leddertram 
von de Ledder, de hei ſülben in'n Drom ſeihn 
hadd. ) 

Kreihutis mit Binamen „de Forſche“, was en 
dullen Chriſt un 'ne Ort von Wüterich, hei jog de 
Lanſtän'n untenannner, how de ganze Verfaſſung 
up un führte ſtaatsdeſſen für de Frugenslüd' in 
den ganzen Lan'n de roden Strümp in, dat hei ſin 
Vergnäugen doran hewwen wull. Unner ſine Re⸗ 
gierung kamm denn ok de unglückſelige, ruge Eſau 
nah Meckelnborg, meld'te ſik bi Dörchläuchten un 
vertellte em de niederträchtige Geſchicht von wegen 
dat Linſengericht. „Hür mal, Eſau“, ſäd Dörch⸗ 
läuchten, „obſchonſt ik en Wüterich bün, jammerſt 
du mi doch; äwer en Schapskop büſt du weſt un 
wardſt ok woll bliwen. Da Wir aber die moraliſche 
Verpflichtung haben, für die mißliebigen, wegge⸗ 
jagten Söhne Unſerer Herren Brüder, Liebden, 
ſtandesgemäß zu ſorgen, ſo verſetzen Wir dich in 
Unfer Luſtſchloß Dönitz, wo du in Stille und fried⸗ 
licher Abgeſchloſſenheit deine Linſen⸗Geſchicht und 
Gericht bereuen kannſt. Die Ausſicht iſt dort ſehr 
ſchön, und wenn du dir Krempſtiebeln anſchaffſt, 
kannſt du ohne naſſe Füße durch die Straßen luſt⸗ 
wandeln, denn laut letzter Magiſtratsverordnung 
iſt es den Bürgern bei 10 Talern Strafe verboten, 
vor den Türen Miſthöfe auf den Straßen zu eta⸗ 
blieren. — Eewer Eſau, wat is dat för 'ne Wirt⸗ 
ſchaft bi dinen Herrn Brauder Jakob! Dor is Lea 
un Rahel un Bilha un Milha und Zilla un weit 
der Deuwel wat noch all für Takeltüg; für en Erz⸗ 
vater, de de grote Ihr hatt hett, mit unſern Herr⸗ 
gott ſülben ſik rüm tau wrangen un ſik de Hüft 
tau verrenken, is de Wirtſchaft doch en beten tau 
ſiripig; und Wir werden in Unfern Landen förder⸗ 
ſamſt ein Geſetz ausgehen laſſen, daß Königsmauer, 
Dammtorſtraße und ähnliche liebenswürdige Eta⸗ 
bliſſemangs die an deinen Bruder Jakob erinnern, 
für Unſere Staaten in perpetuum aufgehoben ſein 
ſollen. Dies beſtimmen Wir hiermit und verbieten, 


— (Reformatiosfeier des Evangeli⸗ 


waren, um ihren evangeliſchen Glauben zu bekräftigen. 
Der Vorſitzer des Evangeliſchen Bundes Herr Ober⸗ 
lehrer Sich hieß die Erſchienenen willkommen und 


nicht nur zu preiſen, ſondern auch im Leben u bes 
tätigen, auch in kräftiger Abwehr aller Angriffe auf 


unſerer Sage, Siegfried, verglich. Was ihm bei ſeinem 
Beſuch in Eſſenach die Lutherſtube der Wartburg offen⸗ 


chwert: ſein Balmung war die Bibel in deutſcher 


gotiſcher Sprache (5. Jahrhundert), die Wicliffs in 


Wie das Feſtſpiel, ſchloß auch die er- 
hebende Feier mit dem Geſang des Lutherlledes. 

— (Gegen die Rotz⸗ und Räude⸗ 
krankheit der Pferde.) Zu der Maul⸗ 
und Klauenſeuche des Rindviehes geſellt ſich die 
Rotz, und Räudekrankheil der Pferde. Mit Rück⸗ 
ſicht auf die beſtehende Gefahr der Verbreitung 
der zurzeit im Regierungsbezirk Marienwerder 
und den angrenzenden Gebieten herrſchenden 
Rotz, und Räudekrankheit der Pferde hat der 
Herr Regierungspräſident mit Geneh⸗ 
migung des Landwirtſchaftsminiſters für den Um⸗ 
fang des Regierungsbezirkes und die Dauer der 
Seuchengefahr angeordnet: Die Inhaber 
von Gafte und Schankwirtſchaftsbetrieben find ver- 
pflichtet, ihre Gaſtſtälle an jedem Sonnabend, und 
ſoſern es die Umſtände erfordern, außerdem auf 
beſondere Anordnung der Ortspolizeibehörde auch 
noch öfters, von Dünger⸗ und Streumaterial 
gründlich zu reinigen. Die Stallwände, an wel⸗ 
chen die Krippen ſtehen, ſind bis zur Höhe von 
zwei Metern je nach Benutzung der Ställe öſter, 


Erſte“ benannt ſind, daß kein allergehorſamſter 
Untertan in Mecklenburg ſich ſo erbärmlich be⸗ 
tragen und ſich ſiebenmal vor Unſere Hoheit Dörch⸗ 
läuchten verbeugen ſoll, wie es der Schubbejak von 
Erzvater vor dir, ſeinem Bruder, getan hat“. — 
Un hir unnerſchrew hei ſik: Kreihutis. 

Up em folgte fin Sähn. 

Neſtleeris. Dit gekrönte Haupt is ut de Weig' 
gor nich rute kamen; as hei jo wid was, dat hei 
rute ſull, ſtruw hei. — Hei hett äwer doch von de 
Weig' ut ne ſihr wichtige un ſchöne Verordnung 
erlaten, de hüt noch gelt. Nämlich, wil dat hei noch 
nich „Vatting un Mutting“ ſeggen kunn, beſtimmte 
hei, dat alle Kinner in den ganzen Lan'n tau ehre 
Oellern „Papa un Mama“ ſeggen ſüllen, wil em 
dit läufiger was. Unner ſine ſegensrike Regierung 
begaww ſik in Meckelnborg gor niks, hei lagg in de 
Weig', un ganz Mecklenborg lagg bi em un horkte 
up dat, wat hei in ſine kindliche Unſchuld von ſik 
gaww. Dat was nu grad’ nich ſihr vel; denn wat 
kann ſo'n Dörchläuchtigſte Regent in de Johren 
grot von ſik gewen? — Aewer eins Tags tred de 
Miniſter von de utwartſigen Angelegenheiten vör 


heißer Soda» oder Seifenlauge abzuwaſchen und 
mit Kalkmilch anzuſtreichen. Sämtliche Zubehör⸗ 
teile der Gaſtſtälle, wie Krippen, einſchließlich Vor⸗ 
ſatzkrippen, Raufen, Tröge, Stalleimer und die 
vor den Gaſthäuſern befindlichen Anbindebarrieren 
ſind, ſofern ſie vorher für Pferde benutzt worden 
ſind, vor jeder Benutzung durch andere Pferde 
gründlich zu reinigen und außerdem an jedem 
Sonnabend, ſowie wenn es die Umſtände erfor⸗ 
dern, auf beſondere Anordnung der Ortspolizei 
auch noch öfter, mit heißer Seifen» oder Soda⸗ 
lauge abzuwaſchen und mit Kalkmilch anzuſtrei⸗ 
chen. Die Plätze, auf denen ein Marttverkehr 
oder ein öffentlicher Handel mit Pferden ftattfine 
det, ſind von dem Unternehmer des Marktes oder 
Handels nach jedesmaliger Benutzung mittels 
ſcharfer Beſen gründlich zu reinigen, insbeſondere 
ſind der Dünger und das Streumaterial vollſtän⸗ 
dig zu entfernen. 


ſter, Hoch⸗Sie werden keinen Begriff davon haben 
.... — Dunn würd hei unnerbraken, denn de 
Oberkammerherrin müßte de hoge Dörchläucht den 
Lutſchbüdel gewen; hei würd nämlich mit gewöhn⸗ 
liche Kauhmelk upfödd, wat ſörre de Tid in 
Meckelnborg ſtark Mod' worden is, un weswegen 
hüt un deſen Dag noch ſo viel Rindveih in unſern 


„ Aus dem Landkreiſe Thorn, 1. November. ſchönen Lan'n herümlöppt. 


(Stellenbeſetzung.) Die durch die Einverufung des Lehr 
rers Sawatzki zum Militärdienft freigewordene zweite 
Lehrerſtelle an der Schule in Wol ffserbe iſt mit 
dem heutigen Tage durch den Schulamtskandidaten Les: 
niewski aus Thorn beſetzt worden. 


Briefkaſten. 


Alter Abonnent. Zu 1): Kurzſichtigkeit befreit 
vom Militärdienſt nur, wenn ſie hochgradig iſt. Ob der 
Untauglichkeitsgrad erreicht iſt, iſt durch ärztliche Unter 
ſuchung feſtzuſtellen. Zu 2): Der Eintritt in das 
Heer kann erſt nach vollendetem 17. Lebensjahre er⸗ 
folgen, nicht ſchon 2 Monate vorher. 


Neues aus Fritz Reuters „Argeſchicht' 
von Meckelnborg“. 


Der neue „Fritz Reuter⸗Kalender auf das Jahr 
1912“, herausgegeben von Prof. Dr. Karl Theod. 
Gaedertz (Dietrichſche Verlagsbuchhandlung in 
Leipzig. Preis 1,20 Mark), iſt ſoeben erſchienen und 
wird alle Verehrer des plattdeutſchen Poeten hoch 
erfreuen durch die ungeahnte Fülle bisher unbe⸗ 
kannten, ſehr intereſſanten Stoffes an Geſchichten, 
Gedichten, Briefen und Bildern. Als Humoriſt von 
Gottes Gnaden bewährt ſich Reuter in dem nach⸗ 
gelaſſenen Roman „Argeſchicht' von Meckelnborg“, 


noch in de Doberaner Kirch wiſ't Min Fründ Irnſt 
Voll höllt ſei för unecht; ik müggt woll weiten, 
wat Liſch und Maſch dortau ſeggen. Ik för min 
Part weit blot ſo vel, dat ich ſei för echt holl, un 
mit mi dauhn hat alle Framen in den Lan'n 
weck hewwen ſei ſik all potographieren Taten. — t 
möt äweren framen Potograph ſin, denn ſüs ver⸗ 
ſeggen de „Chemikalien“. 

—————————— 

Mannigfaltiges. 


(Von der Pariſer Strafkammer) 
ſind mehrere Itallener, die einen jungen 
Deutſchen namens Götſchen im Spiel um 
255 000 Franks betrogen hatten, verurteilt 
worden, und zwar Borelli zu 4 Jayren Ge⸗ 
fängnis, Bordini zu 3 Jahren, Romeo zu 2 
Jahren, Satisfieri in contumaciam zu 5 
Jahren Gefängnis. . 

(Die Verluſtliſte der Liberté.) 
Der mit der Aufſtellung der Liſte der bei 
der Kataſtrophe der „Liberte” ums Leben 
gekommenen Mannſchaften beauftragte Offi— 


schon Wir mit dem Beinamen „Wüterich der 


de Dörchläuchtigſte Weig' un ſäd: „Durchlauchtig⸗ 


) Deſe Leddertram ward hüt un deſen Dag 


zier überbrachte dem Seepräfekten von Tou- 
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lon einen Bericht, in dem er erklärt, daß es 


unmöglich ſei, die Namen aller Opfer feſtzu⸗ 
ſtellen, da die Mannſchaftstiſte der „Liberté“ 
ſehr mangelhaft geführt worden ſei. Das 
aus Anlaß der Kataſtrophe eingeſetzte See- 
kriegsgericht, vor dem Kapitän Jaures und 
3 andere Offiziere erſcheinen werden, dürfte 
erſt in einem Monat zuſammentreten, da die 
im Auftrage des Marineminiſteriums einge⸗ 
leitete Unterſuchung, durch die ermittelt werden 
ſoll, ob die Offiziere vor der Beurlaubung 
oder während des Dienſtes ein durchaus vor⸗ 
ſchriftsmäßiges Verhalten beobachtet haben, 
vorausſichtlich noch längere Zeit in Anſpruch 
nimmt. 

(Vom ſpaniſchen Hofe.) Man 
meldet aus Madrid, daß Dr. Raymond, der 
Arzt, in deſſen Pflege ſich der Zjährige zweite 
Sohn des ſpaniſchen Königspaares, Jufant 
Jaime, während dieſes Sommers in Freiburg 
in der Schweiz befand, zu längerem Aufent⸗ 
halte am ſpaniſchen Hoſe eingetroffen iſt, um 
die Behandlung des kleinen Prinzen fortzu⸗ 
ſetzen. Der Infant Jaime iſt, wie man weiß, 
taubſtumm, aber es beſteht Hoffnung, ihn zu 
heilen. Die Eltern des Infanten, König Al⸗ 
fons XIII. und die Königin Viktoria, ſetzen 
großes Vertrauen in die ärztliche Kunſt des 
Dr. Raymond, nicht nur, weil der Zuſtand 
ihres Sohnes ſich erheblich gebeſſert hat, ſeit⸗ 
dem Dr. Raymond ihn behandelt, ſondern 
auch, weil es dem ſchweizeriſchen Arzte ges 
lungen iſt, einen ganz ähnlichen Fall in der 
ſpaniſchen Ariſtokratie zu glücklichem Aus⸗ 
gange zu bringen, indem er dem kleinen 
taubſtummen Enkel des Herzogs von Ta⸗ 
mames Sprache und Gehör wiedergab. 


(Heftige Regengüſſe und über: 
ſchwemmungen) haben die Telegraphen- 
und Eiſenbahnverbindungen im Departement 
Algerien unterbrochen. Zahlreiche Grund⸗ 
ſtücke ſtehen unter Waſſer. In Maiſon 


Carrée, Rovigo und Hamman⸗Melluan find 


auch Verluſte an Menſchenleben zu beklagen. 
Auf dem muhammediſchen Friedhof Muſtapha 
wurden die Gräber bloßgelegt. 

(Von der Cholera.) In Bulga⸗ 
rien wurde die Cholera für völlig er⸗ 
loſchen erklärt. — Nach einer Kundgebung 
des Belgrader Sanitätsdepartements ſind in 
Serbien in der Zeit vom 28.—29. OF: 
tober 8 neue Choleraerfranfungen vorge⸗ 
kommen, wovon 3 tödlich verliefen. Außer⸗ 
dem ſind 3 bereits früher erkrankte Perſonen 
geſtorben. 

(Kalililager im Weſten Nord⸗ 
amerikas.) Der Kabinettsſekretär für das 
Ackerbaudepartement Wilſon hat mitgeteilt, 
das Departement habe im Gebiet der Weſt⸗ 
ſtaaten Nordamerikas Kalilager von ſolcher 


Bringe hierdurch zur gefl. Kenntnis, 
daß ich mich hier als 
akademiſch geprüfte 


niedergelaſſen habe, und bitte die geehrten 
Herrſchaften, mich durch Aufträge gütigſt 
unterſtützen zu wollen. 

Erteile auch Zuſchneide⸗Kurſe. 
F. Bojarowski, Neuſt. Markt 11,2. 


als Buchhalter. 
tellu ng Sekretär, Verwalter 
erhalten junge Leute nach 2 bis 


3monatl. gründl. Ausbildung. 
Bish, über 1500 Beamte verl. Prosp. gr. 
Dir.P. —— 5 — . — 104 
wirtſchaft, als 


Stellenangebote 89 


IE 


an de der tele Herrmann Thomas 
äftsſtelle der „Preſſe“. SS 
verlangt ine ehrliche und anſtändige Aufwär⸗ 
Gerbe “3 15. Tiſchlergeſellen Und Aale eee — — übe 2,1. 
ſtellt ein Hinkler, Thorn 3 


Cleve 


ohne gegenſeitige 0 Gum; 


Waldſtraße 29a, 1 Treppe 


Zum Caruſo⸗Gaſtſpiel in Berlin. 


Wie ſchon oft, ſo hat auch in dieſem Jahre 
der berühmte italieniſche Tenoriſt Enrico Ca⸗ 
ruſo im königlichen Opernhauſe zu Berlin ein 
Gaſtſpiel gegeben. Auf unſerem Bilde iſt er 
mit Frl. Frida Hempel und Frl. Rothauſer, 
welche nächſt Carujo die beiden Hauptrollen 
vorzüglich beſetzten, in der Oper „Rigoletto“, 
abgebildet. Enrico Caruſo ſang den Herzog 
mit unvermindertem Erfolge, alſo die Partie 
mit der er vor Jahren in Berlin den Grund zu 
ſeiner Beliebtheit gelegt hat. Der Beifall 
ſteigerte ſich von Akt zu Akt, um am Schluß die 
üblichen Caruſo⸗Dimenſionen anzunehmen. 
Doch es muß geſagt werden, daß der Applaus 


nicht ihm allein galt, die heimiſchen Kräfte 
dürfen auch einen Teil davon für ſich inan⸗ 
ſpruch nehmen. Die ganze Aufführung, die von 
Kapellmeiſteredmund v.Strauß geleitet wurde, 
durfte ſich ſchon ſehen laſſen, und namentlich 
zeichnete ſich Frl. Hempel als Gilda nicht nur 
durch Schönheit der Stimme und Vollendung 
der Geſangstechnik, ſondern auch durch ge⸗ 
wandtes Spiel aus. Der Kaiſer, der mit dem 
Prinzen und der Prinzeſſin Eitel Friedrich 
der Vorſtellung beiwohnte, beteiligte ſich aufs 
lebhafteſte an den Auszeichnungen, die dem 


berühmten Gaſt und ſeiner Amgebung geſpen⸗ 


det wurden. 


Mäntigkeit entdeckt, daß fie den Gelamtbe-| Die Srtlichkeit 


darf der Vereinigten Staaten decken könnten. 


wird nicht näher 


gegeben. 


Staatsmedaille 


Se fm Bruchleidende J miner's tichispiere, Ya = I 1 


Mein Bruchband 
tragbar, bietet die größte Erleichterung und hölt unter Garantie jeden Bruch zus 
rück. Leib⸗ und Vorfallbinden, Gerndehalter, Gummiſtrümpfe uſw. Be⸗ 
ſtellungen nach Muſtern werden entgegengenommen in Thorn Montag den 6. 
November, von 2—5 Uhr, H 


Bandagen-SpezialistEugen Frei, Stuttgart, Kronenstr. AB, 


Für größere Hadfruchtbau und Maſt⸗ 
wirtſchaft im Kreiſe Thorn wird zum 
1. Januar 1912 junger Mann, möglicht 
mit etwas Vorkenntniſſen in der Land⸗ 


‚Ideal‘ ohne Feder, eigenes Syſtem, glich bei Nacht 


Hotel Dylewski, Katharinenſtraße 6. 


Em tüchtige, gewandte 


Verkäuferin 


BER aus der Konſitürenbrauche el 
für ſofort geſucht. 


1 Honigluchenfabril 


Weltberühmt! ! 


in Gold 1896! 


1 
mülle 
9 


an⸗ 


ee r —ů— 
22 


18 Lichtspiele 


Wetter⸗Ueberſicht 


der Deutſchen Seewarte. 


Hamburg, 1. November 1911. 


8 2 8 
Name 3 2 8 3 Witterungs⸗ 
E 3 2 2 8 verlauf 
der Beobach⸗ 8 8 8 8 Wet 58 38 8 der letzten 
8 =} 2 81 

tungsſtation 5 | IS IE. | 24 Stunden 
Borkum 758,5 SW. wolkig 80 12,4 nachts Nied. 
Hamburg 779.7 SW wolkig 8 6,4 meiſt bewölkt 
Swinemünde 759,8 SW |heiter 8 2,4 meiſt bewölkt 
Neufahrwaſſer 760.1 SSW Dunſt 4 — mmeiſt bewölkt 
Memel 758,7 WS W halb bed O0, 4 meiſt bewölkt 
Hannover 762,4 S wolkig 8 6, 4 meiſt bewölkt 
Berlin 76 0 Sd wolkig 8 — vorm. Nied. 
Dresden 765,7 SW'Oheiter 4 — nachts Nied. 
Breslau 767,4 WS Wibededt 5 — zieml. heiter 
Bromberg 765.6 SW woltig 3 — nachts Nied. 
Metz 766.7 S bedeckt 6 2 4ſanhalt. Nied. 
Frankfurt( M.) 706, 5 SW Nebel 4 0.4. vorm. Nied. 
Karlsruhe 767, 3 SW ö heiter 4 — nachm. Nied. 
München 769,80 SW wolkig 1 — meiſt bewölkt 
Paris 766,2 SSW halb bed. 8 — Gewitter 
Vliffingen 765,118 halb bed. 10) — nachm. Nied. 
Kopenhagen 754,1 WS W'᷑ Schnee 8 — nachts Nied. 
Stockholm 748.4 SW'Gbedeckt 60 12,4 vorw. heiter 
Haparanda 740,38 halb bed.“ 2) 2,Alnadis Nied. 
Archangel — — — — — gnnaachts Nied. 
Petersburg 756,7 SW wbedeckt 4 — Wetterleucht. 
Warſchau 764.1 WSW bedeckt 4 — mmeiſt bewölkt 
Wien 768,22 — Nebel 1 —* porw. heiter 
Rom 763.0 N wolkenl. 12 2,4 — 
Hermannſtadt 69,10 SO wolken. 44 — vorw. heiter 
Belgrad 766,8 SSd |bededt 11 — zzieml. heiter 
Blurritz 770, ONO bedeckt 11 — anhalt. Nied. 
Nizza — — I - — — meiſt bewölkt 

Weichſelverkehr bei Thorn. 


Trotz des nicht günſtigen Waſſerſtandes iſt der Schiffs⸗ 
verkehr auf der Weichſel ziemlich lebhaft. Vom 24. 
bis zum 31. Oktober paſſierten bei Thorn die Weichſel 
ſtromauf 8 Dampfer und 15 Kähne und ſtromab 5 
Dampfer und 18 Kähne. Von dieſen 46 Fahrzeugen 
waren 5 Schleppdampfer und 8 leere Kähne. Aus 
Rußland wurden für Thorn eingeführt 4235 Zentner 
Kleie in 3, 7800 Zentner Zuckerrüben in 4 Kahn⸗ 
ladungen und 1490 Zentner Kartoffeln in einer Kahn⸗ 
ladung. Für Danzig beſtimmt kamen über die Grenze 
3 Kähne mit 5135 Zentner Gerſte, 669 Zentner Roggen 
und 71 Zentner Kleeſaat, ſowie 2 Kähne mit 4356 
Zentner Rohzucker. In Thorn wurden verfrachtet 2 


Dampfer nach Danzig mit kleiner Güterladung. Stromauf 


kam in Thorn zur Löſchung an 2 Dampfer und 5 
Kähne aus Danzig mit 7740 Zentner Steinkohlen und 
3742 Zentner Gütern und ein Dampfer aus Königs⸗ 
berg mit kleiner Güterladung. Im Durchgangsverkehr 
ſtromauf paſſierten Thorn 4 Kähne von Danzig nach 
Warſchau mit 2518 Zentner Gütern und 16 866 Zentner 
Petroleum, ferner je ein Kahn mit 1433 Zentner Gütern 
von Danzig nach Wlozlawek, mit 1500 Zentner Stein⸗ 
kohlen von Danzig nach Plozk und mit 4942 Zentner 
Quebrachoholz von Danzig nach Wysgorod. Von Thorn 
aus ging noch ein Kahn mit 227 pentnee Heringen nach 
Warſchau. 


ö feinste Qualitäts-Cigarette 
203 8 3 | 


—2 e Zimmer zu 18 


3333, u vermieten. 
EN er 1775 TER 16, 1. 
y Schuhmagerftr. 20, 


0 95 
1 ee wart. 4 Eine Tune 
gs sss eh οοο οοοο 4eF 1. 2 immer- Wohnung, 


N 
90 Programm vom 1.—3. November: 9 


Etage, mit Bad, Gas, elektr. Licht, 
Waldſſraſe AI, von ſofort zu vermieten. 


Tiſchlergeſellen 


auf Ladeneinrichtung ſtellt ſofort ein 


Lentz. vorm. Fischer, Argenau. 
Slempnergeielen nd Lehrlinge 


ſtellt ſofort ein 
Fr. Kochinke, 
Klempnermeifter, Hofſtraße 5. 
Kräftigen 


Tauf burſchen 


Dose verlangt. 


Dualpfwäſcherei „Kdehweih‘. 
Verkäuferin \ 


für feines Fleiſch⸗ und ge ic e 
zum ſofortigen Antritt geſuch 
Paul Kur: e Thorn 3 
Mellienſtraße 106. * 


—_— [IL 
Für mein Kolonialwaren- und Deitilla- 
tionsgeſchäft ſuche Le ſofort oder |päter 


einen Le heling. 


_ Johanna Kuttner, Wiodter. 


Lehrling 


A Taſchengeld kann ſich 1 bei 
Bäckermſtr. A. Schüttkowski, 
Thorn 3, Mellienſtraße 72. 


Tücht. Verkäuferin 


bee polniſchen 1 mächtig, per 
1. Dezember geſucht 


Nesse unshaller A 


verlaufen: 
1 zweiſitziger Dogkart, 
jähriger Wallach, geritten u. 
gefahren, 
faſt neues Einſpännergeſchirr, 


zulammen 650 Mk. 


Beſichtigung jederzeit. 
Oberlt. Zeidler, Schießplatz Thorn, 


Kommandantur. 
Conrad Tack & Cie. 


Sunges München, Velſch. gebr. Möbel, 


aus beſſerer Famille, zu zwei Kindern] Spinde, Sofas, Stutzflügel, Spiegel, 
und Hausarbeit geſucht. Zu erfr gen in] Stühle, Regale u. a. m. zu verkaufen. 
der Geſchäftsſtelle der „Preſſe“. Bacheſtraße 16, 


Schreibſeſſel u. a. m. zu verkaufen. 


N Pathé⸗Journal, illuſtrierte Wochenſchau. AN J. Bliske, Verbindungsſtraße 6, 

60 Aus dem Fenſter fiel ein Strauß, Komödie. 10 zwiſchen Mellien⸗ und Waldſtraße. 

AN AN 

A| Nie millionenſchwere Witwe. ohnung, 

10 Eine Humoreske von überwältigender Komik. 2 l ln Burſchengelaß, 
N mer erdeſta r 3 Pferde mit Sattel⸗ 

5 Das Augſtgefühl, dramatiſch. 5 kammer, von ſofort billig zu vermieten 

a, Ein Abenteuer in Marokko, toller Ulk. AN Bromberger Borjtadi, Hofſtraße 7. 

9 Rio de Janeiro, wundervolle Naturaufnahme. 4 feier fu en an en 

u RAN ofort zu vermieten im beſſeren Haufe 

IN N d 

AN Die Heldin von Mexiko. F 

an Eine wahre Epiiode aus der kürzl. Revolution in Merit. | 4 2 pa wöbl. Anme mit Enulree, 

ih — na — — — — N 7 

A Babyins bewohnt ein ruhiges Haus, Lachen ohne Ende. t Etage, us a able zu vm. 
N 8 e — iduar ohnert. 
SSS SS SS SSS :eace493D3D333>>22>22225%7 


dreis, Vier-, Fünf- . Sechs⸗ 
Zimmer⸗ Wohuungen. 


A| der Neuzeit entſprechend, mit reichlichem 
Zubehör, auf Wunſch Pferdeſtälle, von 


a TEE i ſofort oder ſpäter zu vermieten. 
unge Dame ade 5 imer f LANZ 


mit guter Penſion. Wo, ſagt die M. Bartel, Waldſtr. 43. 


a arm i VIETZIMMENWOINUNG 


Möbl. Zimmer 3 verm. 
. 10. zu vermieten. 


In unſerm Haufe 
Baderſtraße 23 
Fr iodrich Neitz, Tüyfermeifter, 
_Mocer, Amts- und Lindenſtr.⸗Ecke. 


.iſt die von Herrn Dr. Steinborn bis⸗ 
her bewohnte 
e ee e e W 


Beltſtelle, Tiſche, Stühle, S l, Pl. Wohnung 
SD ee ee Mellieuſtraße 109, pt. 


ſofas, ne 811 lone in 1 1 05 Etage per 1. April 1912 zu 
chreibuſch, reibſekretäre, vermieten Kleines möbl. Zimmer 
zu vermieten Strobandſtr. 16, p. r. 


Eine faſt nene Uaſchmaſchine pP” 
und eine Arm 


geeignet für Sehe billig zu verkaufen. 2 
Araberſtraße 8, 3 Tr. En 


Kleines Grundſtück 


in der linken Weichſelniederung. zirka 10 
Morgen, Garten, Acker und größenteils 
Wieſe, feſte Hypotheken a 4!, Prozent, 
für 10 000 Mk. bei 4000 Mk. Anzahlung 
zu nd Gefl. Angebote u. ©. K. 


berſch. gebr. Möbel: 


Hoheſſr. 7 1. Al, 


Damen 


8. Schendel & Sandelowsky. 


Bacheſtraße 16. 


— n engen = 


— — 


— — 


daß ſich der neue Mietverſicherungsverein, mag er auch im Anfang wie 9 neue Unternehmen 
mit der Gleichgiltigleit des Publikums zu kämpfen haben, zum Schluß glänzend durchſetzen wird“, 


fo ſchloß in Nr. 23/24 der angeſehenen Fachzeitſchrift „Der Verſicherungsfreund“ Herr Dr. Hans Wehberg-Düſſeldorf einen 
längeren Artikel über „Mietverluſtverſicherung und Baukredit“, nachdem er am Eingang ausgeführt hatte: 


„Von dem Allgemeinen Ddeutſchen Mietperſicherungsverein 0. G. zu Berlin kann man ſagen, 


daß er auf ſolideſter Grundlage aufgebaut iſt“. 
Wir bemerken ausdrücklich, daß weder die Zeitung noch der Verfaſſer zu uns in irgend welcher Beziehung ſtehen. 


8 Ju her am S. November bis 2. 
Dezember ſtattfindenden Ziehung der 5. 
Klaſſe ſind 


Allgemeiner Deutscher Mietversicherungsverein a. Gl. zu Berlin. 


Geſchäftsſtelle: Subdirektion Danzig, Hundegaſſe 109. 


| Betäubt und Kampfunfähig‘ 


F- Dinner RT 


mit Bad und allem Zubehör, 3. Etage, 
Culmerſtraßze 4, von ſof. zu vermieten. 


Eine J-Zimmer⸗Wohnung 


mit reichlichem Zubehör verſetzungs halber 
von ſofort zu vermieten. 
Schfltkowskl. Mellienſtraße, 72. 


6 
Kaufloſe en A 
f 1 ohne Beschädigung, einzig und allein durch entgegen- t benden Breifeite, Ecke Baderſtr. 
N | 5 1 geschleuderte Gase wird jeder Angreifer durch; excl. Porto. 1 9 
u A 50 Mi. 25 Mik BUR 3. Etage, 
zu haben. 0 5 50 und an 
| . x : f richtung per 1. 10. d. Is. zu vermieten. 
1 Dombrowolki, Die ien entwickeln unter lautem Knall und er 8. Schendel & Sandelowsky. 
4 1 preußiſcher Lotterie⸗Einnehmer, = a Fr 
1 Thorn, Katharinenſtr. 4. betäubende Gase, Wohnung, 
5 Dank I Ung. die in Augen, Nase und Mund des Angreifers dringen und ihn 2. 3, 4 Zimmer, Küche, Balkon- Gas und 
N N auf der Stelle kampfunfähig machen, — 5 Zubehör, In elbe, Gee 35 55 rt 
g 1 u vermieten Neubau Vorgſte 
4 Sücporto Mushunft geben 1 5 Sicherer Selbstschutz, ohne Leben ene eee : Jabloneki. 
2 meiner Epilepſie⸗Krankheit, Fallſucht, 1 8 — thige 3 1 Wohnung um- 
* 0 e eee ke und Gesundheit anderer zu gefährden. a Porz: R. ſtändehalber fofort billig zu verm. 
ö 5 Keine Gefahr durch unvorsichtiges ne 
| Andreas Bliss, Smisdemeife, Entladen, de keine- Kugelwaffe. 1-3 S1 1 dan. Cirobantfrahe 2. 
1 rkhof, Po erviechtach, 7 ar m 
# Bayern. Es ist ein bisher unerfüllter Wunsch gewesen, das eigene Leben sieher ver- Eine „ Zimmer⸗Wohnung 
5 BUK Wann wum Sen 1 mE gefähr en. Dieser alte Wunsch ist durch unsere nebſt Zubehör zu vermieten. 
4 . mi- Stem x \ BU Kist daher unentbehrlich für: Reisende, Touristen, Radfahrer, Beamte, Schutz- Johanna Kutiner, Graudenzerſtraße 95. 
Sn et Dep J Lagerräume 
1 7 9 VER 19 5 dieser Vorzüge, sind die Preise bei äusserst solider Ausführung erstauen- 1 \ Lagerräume, 
1 4 in 4 
j j Justus Wallis 5 1 5 nebenstehend. Ersatz-Patronen M. 10 — per 100 Stäck. Die Preise ver- a Patron. Stallun für 8 Pferde 
1 a Thorn 8 e Porto. Der Versand geschieht gegen Voreinsendung 9 95 A. ER 2 ofraum [2 
Be 0 0 ex orto. an agen 
[ Zu beziehen nur dich NOLLER ® Co., Berlin W. 9. 3122844 e u per 1. 10. 11 zu vermieten. x 
N! Herren» Aud Runbenanzüge BR ̃ en N. Levy, Wridenitaie 5, 
und Uniformen werden unier Garantie 
. des guten Sitzens angefertigt bei 
Ei Otto Schaifert, Jakobſtraße 17, 
1 akademiſch geprüfter Schneidermeiſter. 
i Bei Stofflieferung billigſte Preisbere en. 
1 
. Gute u. billige 
1 Treibriemen 
f für Dreſcherei⸗ 9 1 und and. Betriebe 1 erhielten 
1 Bernhard Leiser Sohn, ten Vie Beck. 
| Heiliggeeiſtſtr. 16. schen Margarine-Pro- 
ı Neue türkische dukte, voran die als Er- 
Et satz bester Butter einzig 
1 dastehenden Marken 
9 
| 
1 Cleverstolz 
ü \ 19 de zu u und 50 Pfennig, Vi 
| empfieh 
Ei und 1 I 
% Oskar Schlee Nachf., ITEIIO 
Kr Mellienſtraße 81. Stets frisch zu haben in allen eixschlägigen Geschäften. 
1 Kleine, ſchöngewachſene 
1 
„ 7 rer 
f dalhon- Tannen Beſten Tee in ruſſiſcher Miſch Jung, ene 
; | 3 Mt. 4 Me, 5 Mr. und 6 ME p. 1 Pfd. (uff), N immer 
empfiehlt mit ſeparatem Ei IE 
1 Gärtnerei Engelhardt beiten T Tee in f yollandiic) et Miſchung, zu bermiieten: a 1900 8 
0 TTT ) inſter Bamilien! tee, 2 8 0 3, 1 Tr. ; 10 
0 N à 3,50 Mk. ſowie 4 Mk. p. i, Kilo in Original⸗Blechbüchſen, eee eee palmi ennen die Vorzlige von 
Ste e N 3. vers . kalmin & flanzenfett) und Palmona (Pflanzen-Butters 
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Geſchäfts-Haus. 
Verkaufe mein mit 4 Geſchäften, beſ. Lage 
Stadt, Kolonial⸗ und Fleiſchergeſchäft, 
von ſofort zu beziehen, Preis 18 000 Mk., 
Anzahlung 2—3000 Mark. Näheres 
durch Uhrmacher Landau. Santo⸗ 
miſchel, Kreis Schroda. 


Ein Pferd, 


6jährig, N 1 zu verkaufen 
Färberei. 


Gutes be, I. Wallach, 


4 Zoll groß, verkauft preiswert 


dom. Tillitz per Oſtaszewo, 


Kreis Thorn. Telephon 4. 


Brauner Wallach, 


10 Jahre alt, 1,78 Meter groß, 5 1 für ſtehend Gas, werden billig 1 0 


fromm, ſteht zum Verkauf. Zu erfragen 
beim Wachtmeiſter Sattler. 


Beſpannungs⸗ Abteilung Nr. 15. 


Tombank, 2 lang 
zu kaufen geſucht. Ang. u 
an die Geſchäftsſtelle der reſſer. 


L.. 100 unter J. K. an die e der 


din erohn. mieten Bacheſtr. 10. 2. 
Möbl. Zimmer?“ VCadnerſnaße 2, 


reundl. möbl. Zimmer mit a. ohne 
Penſion z. verm. Allſtädt. Markt 12, 2. 


Möbl. Pohn⸗ und Safe Inner, 


Bad, Burſchenkammer, eventl 
Schulſtraße 22, ſofort zu alen 

2 nett möbl. Vorderzim, ſep. Eing., ſof. 
z. verm. Preis d 15 Mk. Gerechteftr. 3 p. 


F öbl. Schlaf-. Wohnzimmer, 


auch einzeln zu verm. Strobandſtr. 1. 


Wilhelmſtadt. 


Gebe meine bis 1. 4. 1912 gemietete 
ſchöne 6⸗Zimmerwohn ung m. Warm⸗ 
waſſerheizung ſchon zum 1. Januar 
1912 auf. Dem Neumieter bin ich des» 
halb bereit, in der Miete für dies Viertel⸗ 
jahr weit entgegen zu kommen. 

Zu erfragen an Ort und Stelle 


Wilhelmſtraße 7, 1 Tr. 


828 1 * 
Tee⸗Grus, 

d 2 Mk. und 3 Mk. p h Kilo empfiehlt 2 
Tee⸗Spezial⸗Geſchäft B. Hozakowski, Thorn, 
Brüdenftr. 28, vis-a-vis Hotel „Schwarzer Adler“. 

Ich 5 mein Beabfichtige mein 


Sumpf üffs Hausgrundſtück, 


5 0 Kloſterſtraße 10, 
in heſtet 0 von Thorn⸗Nocker |" 
Graudenzer⸗ u. Lindenſtraße, 
zu verkaufen. 
Bauer, 
Graudenzerſtraße 95. 


Gadonen, 


A. Standarski. 


möbl. Vorderzim. mit ſep. Eing. 


von fof. zu verm. Paulinerſtr. 2. 

ul möbl. Vorderzimmer auf Wunſch 

auch Schlafkab, Schreibtiſch u. Gas⸗ 
beleuchtung, Coppernikusftr 41, 2, v. ſofort 
zu vermieten. | 


1 möbl. Zim., mit oder ohne Penſ., z. 
vm. vm. Windſtr. 5, Dr, x. Eing. 2 Bäckerſtr. 


Möbl, Zimmer ſof 3 v Bäcker ſte 6,2. 2 Etage, 
öbliertes Zimmer zu vermieten 
ee Shmmee an, vermieten] A Zinner, Entree und Zubehör, 
in der Nähe des Gymnafiums. | per jofortzu vermieten. 
C9191 möbl. Zimmer, Heiligegeiſiſir. Paul Tarrey, 
1. Etage, ſofort zu vermieten. Altſtädt. Markt 21. 


M. Fischer, Witt. Markt 3). 
1000 Zentner gute planen 


ſind gegen Meiſtgebot abzugeben. Ang. 
„Preſſe“ erbeten. 


Margarine) als Speiſefett und als Brotaufſtrich. Dieſe Pros 
| dukte find von abfotuter Reinheit, leicht verdaulich (kein 
' Aufftoßen, kein Sodbrennen!), fehr preiswert und gänze |} 
uch frei von tierifchen Fetten. Man vermeide die zahl- 
EN reichen Nachahmungen, betrachte ihr Vorhandene |} 
A fein vielmehr als einen Beweis für die vorbildliche 
Qualität unferer Produkte, 


B rl H. Schad & Cle. H 0. 5 . 
. Bi Bag jent auch „weich® 5 zu Be \ 


Nahige 


> Pan 


mit Vorgarten v. 1. 11. 11 zu verm. 
M. Hempler., Brombergerſtr. 104. 
Möbl. Zimmer z. verm. Bäderjir. 11, 1. 


Ein großer 


Eiskeller, 


auch als Lagerraum geeignet, f meinm 
Grundſtücke Kirchhofſtraße gelegen, eiſt 
ſofort oder für ſpäter zu vermieten. 


Georg Dietrich, 


Alexander Rittweger Nachf. 


Wohnung, 


2 Zimmer, Küche, nenn gut 
möbliert, von ſofort billig zu vermieten. 
Bromberger Vorſtadt, Hofſtraße 7. 


1 Wohnung, 2 Stuben, Küche u. Zub, 
fofort zu vermieten. Fiſcherſtraße 9, pt. 


Die von Herrn Saſian benutzten 


de- Haun 


Kloſterſtraße 8, ſind per ee 
anderweitig zu vermieten. 


Hugo Hesse & 00. 


Nr. 258. 


Thorn, Donnerstag den 2. November 1911. 


Die 1 


(drittes 


Blatt.) 


der konſervative Parteitag für die 


Provinz Schleſien. 

Die Parallelverſammlung, die wegen Über⸗ 
füllung des Hauptſaales im Konzerthauſe in 
Breslau im Kammermuſikſaal dieſes Hauſes 
ſtattfand, eröffnete der ſtellvertretende Vor⸗ 
iger des deutſch- konſervativen Vereins für die 
Provinz Schleſien, Juſtizrat Grützner, mit einer 
Anſprache, in der er etwa folgendes nach dem 
Bericht der „Schleſiſchen Morgenzeitung“ ausführte: 

Endlich ſei der langgehegte Wunſch der Konſer⸗ 
vativen Schleſiens, zu einer Verſammlung zus 
ſammenzutreten, in Erfüllung gegangen. Wenn er 
die imponierende Maſſe der Erſchienenen, die von 
weit und breit nach Schleſiens Hauptſtadt zu⸗ 
ſammengeſtrömt ſeien, ſich anſehe, ſo dränge ſich ihm 
nwillkürlich die Erinnerung auf, an jenen 20. Ok⸗ 
tober 1880, an dem der ſchleſiſche Provinzialverein 
der Deutſch⸗Konſervativen gegründet wurde. Es er⸗ 
füllt ihn mit beſonderer Freude, neben den zahl⸗ 
teich Verſammelten auch unſeren Abgeordneten und 
beſonders den allverehrten Führer der Partei, 
Herrn Dr. v. Heydebrand, begrüßen zu können. 
Man ſei zuſammengekommen, um ſich über die Auf⸗ 
gaben, Ideale und Ziele der deutſch⸗konſervativen 
Partei zu vergewiſſern. Vier Punkte ſind es be⸗ 
ſonders, die eine ausdrückliche Hervorhebung ver⸗ 
dienen: 

1. Die een der Monarchie. 

2. Die rhaltung der chriſtlichen Welt⸗ 
anſchauung. 

3. Die Erhaltung eines ſtarken Heeres und einer 
mächtigen Flotte, und 

4. Das unentwegte Eintreten für die gegen⸗ 
wärtige bewährte nationale Wirtſchaftspolitik. 

Kein parlamentariſches Königstum, wo der Herr⸗ 
ſcher abhängig iſt von der Mehrheit einer Partei, 
wollen wir, ſondern eine ſtarke Monarchie, ein 
Königstum von Gottes Gnaden. Weiter beleuch⸗ 
tete der Redner die Stellung der Partei zur 
Kirche, an der unbedingt feſtgehalten werden müſſe, 
wolle man jenen Strömungen entgegenarbeiten, 
die darauf ausgehen, die Jugend zu vergiften und 
zu verrohen. Ein ſtarkes Heer und eine ſtarke 
Flotte braucht das deutſche Reich, um die vielen 
Neider und Feinde in Schach zu halten, die ſcheelen 
Auges und mit Mißgunſt auf ſeinen mächtigen Auf⸗ 
ſchwung in kultureller und wirtſchaftlicher Be⸗ 
ziehung blicken. Freudig haben bisher alle Partei⸗ 
mitglieder die Laſten auf ſich genommen, 
die ene n zur Erhaltung von Heer 


und Flotte notwendig ſind, und würden 
es auch weiter tun. Die Partei verfolge 
ferner den Grundſatz: jedem Stande müſſe zu 


ſeinem Recht verholfen werden; beſonders aber ſei 
es der Mittelſtand, für den ſie eintreten wolle, und 


der zum Träger der konſervativen Idee werden h 


müſſe. Von dieſem Geſichtspunkte habe unſere 
konſervative Partei Agrarpolitik zu treiben, die 
auf die Bismarckſche Politik zurückzuführen ei. 
Unſer eiſerner Kanzler habe mit der Schutzzoll⸗ 
politik nicht bei der Landwirtſchaft, ſondern bei der 
Induſtrie begonnen. An Bismarcks Idealen wollen 
wir feſthalten, und ſie ſollen uns leiten in unſerem 
Kampfe gegen die Sozialdemokratie. Die Deutſch⸗ 
konſervativen ſind immer königstreu geweſen, und 
deshalb erinnern wir uns auch zunächſt unſeres 
Herrſchers, indem wir rufen: Seine Majeſtät 
Kaiſer Wilhelm II., Herzog von Schleſien, er lebe 
hoch, hoch. hoch! 

Als nächſter Redner trat Chefredakteur 
Dr. Nitſchke auf. In ſeinen Ausführungen 
über die allgemeine politiſche Lage wies er darauf 
an daß man die konſervative Partei vor zwei 

ahren bereits totgeſagt habe. Durch ſeine zahl⸗ 


Klara. 


Eine Geſchichte aus der Biedermeierzeit 
von H. von Krauſe. 
(Nachdruck verboten.) 


(12. Fortſetzung.) 

„Ferdinand, ich habe deinen Vater auch ge⸗ 
heiratet, ohne ihn zu lieben,“ ſagte die alte 
Frau mit bewegter Stimme, „aber mein Herz 
war frei. Das war etwas anderes.“ 

„Mutter,“ rief Herr Lüders ungeduldiger, 
als er ſonſt mit der alten Frau zu ſprechen 
pflegte, „ſiehſt du denn nicht ein, daß dieſe 
ganze unſinnige Geſchichte nur entſtanden iſt, 
weil dieſer Nichtsnutz von einem Leichtfuß und 
Habenichts, dieſer gewiſſenloſe Schlingel, die 
Abweſenheit Auguſts und die Unwiſſenheit 
und Unbeſonnenheit dieſes unerzogenen 
Mädchens benutzt hat, um ein Liebesabenteuer 
zu beginnen? Heiraten kann er ſie doch nicht. 
— niemals, wird auch bald genug ſie und die 
ganze Sache in den Wind ſchlagen.“ 

„So laß ihr wenigſtens Zeit.“ 

„Bitte, Mutter, wir wollen von dieſer 
Sache, wenn du erlaubſt, nicht mehr reden, ich 
muß dieſe Dinge Auguſt überlaſſen. Einen 
Skandal für ihn und uns kann ich durch dieſes 
alberne Mädchen nicht heraufbeſchwören laſſe.“ 

Die alte Frau kämpfte einen Augenblick mit 
ſich, dann ſagte ſie, ihre Hand nach ihm aus⸗ 
ſtreckend, mit bewegter Stimme: „Ferdinand, 
ich beſchwöre dich noch einmal, ſtehe von dieſer 
Heirat ab. Gottes Segen iſt nicht dabei.“ Und 
da er ſchwieg und ſie hörte, wie er die Tür zum 
Kontor aufriegelte, ſtand ſie auf und nach ihm 
taſtend, faßte ſie ſeine Hand: „Mein Sohn, ich 


bitte dich, denke doch daran, wie ſchwer es für 


das Kind iſt, du warſt doch auch einmal jung.“ 
„Ja, Mutter,“ ſagte er, und ſeine Stimme 


reichen Reiſen in der Provinz habe er jedoch den 
Eindruck des Gegenteils gewonnen: die konſer⸗ 
vative Partei fange an, ſich zu verjüngern und zu 
organiſieren, angefacht durch die „unfeine“ Agita⸗ 
tion des Liberalismus, dem man für Diele Tat nur 
Dank wiſſen müſſe. „Trotz der Dürre ſproßt in 
allen Kreiſen der Provinz junges friſches konſer⸗ 
vatives Leben. Wir ſind aufgerüttelt worden aus 
dem Schlafe der Untätigkeit und Gleichgiltigkeit, 
in dem nicht nur die Wähler, ſondern auch mancher 
von den führenden Herren gefangen lag. Man 
wußte es längst, daß die große Scheidung zwiſchen 
rechts und links einmal eintreten müſſe, aber jo 
ſchnell hat man ſie nicht erwartet. Die Kämpfe um 
die Reichsfinanzreform hat ſie herbeigeführt“. Der 
Redner wies auf den Fehler Bülows hin, die 
Reichsfinanzreform mit Konſervativen und Frei⸗ 
finn zuſammen machen zu wollen, und ſtellte dazu 
in Gegenſatz die Art und Weiſe Bismarcks, mit der 
dieſer die Negierungsvorlage einbrachte und ver⸗ 
trat. Der Redner ging jetzt auf die Einzelheiten der 
Reichsſinanzreform ein und beſprach zunächſt das 
von der konſervativen Partei vorgeſchlagene 
Branntweinzwiſchenhandelsmonopol und betonte 
ausdrücklich, daß der Bruch des konſervativliberalen 
Blocks in dem Augenblick eingetreten ſei, wo ſich die 
Linke dem Monopol gegenüber ablehnend verhalten 
habe. Während bei der Tabaksſteuer der Freiſinn für 
eine Gewichtsſteuer eintrat, redete die konſervative 
Partei einer Qualitätsſteuer das Wort in der rich⸗ 
tigen Erkenntnis, daß dieſe gerechter ſei und einen 
beſſern ſozialen Ausgleich darſtelle, als der frei⸗ 
ſinnige Vorſchlag. Zündholzſteuer und Kaffeeſteuer 
ſeien nichts weiter als auf frühere liberale An⸗ 
regungen zurückgehende Erſatzſteuern für die von 
der Regierung vorgeſchlagenen, von der 
Linken aber abgelehnten 
Steuern. Beſonders, was die Zündholzſteuer 
angeht, die in Frankreich viel höher ſei, 
ſo müſſe ſie lediglich als Notbehelf betrachtet 
werden. Sehr ausführlich verbreitete ſich der Red⸗ 
ner über die Erbſchaſtsſteuer. Er wies darauf hin, 
daß dieſe Steuer in der Form des Verwandtenerbes 
bereits ſchon ſeit dem Jahre 1906 beſteht. Damals 
wurde an den Reichskanzler und den Reichsſchatz⸗ 
ſelretär die Anfrage gerichtet, ob die Regierung ge⸗ 
willt ſei, dieſe Steuer auch auf Kinder und Ehe⸗ 
gatten auszudehnen. Ein energiſches großes Nein 
war die Antwort, und dennoch kam zwei Jahre 
ſpäter die Regierung mit dieſer Vorlage. Wer 
hätte nun dieſe Steuer getragen? Es iſt unwider⸗ 
ruflich feſtgeſtellt worden, daß die Beſteuerung zu 
dreiviertel, ja, man kann jagen, bis zu zweidritteln 
den Grundbeſitz getroffen hätte, während das 
mobile Kapital nur mit einem Drittel belaſtet 
worden wäre. Die Erbſchaftsſteuer hätte alſo un⸗ 
gleich und ungerecht gewirkt. Da begingen nun 
die Konſerpativen das politiſche „Verbrechen“, als 
Erſatz die Börſen⸗ und Bankenſteuer einzubringen. 
Ein Schrei der Empörung ging durch die a 
freiſinnige Preſſe, man prophezeite den unaufhalt⸗ 
aren Niedergang des geſamten Wirtſchaftslebens, 
wollte man Banken und Börſe, die Zentren des 
Handels, mit einer Steuer belasten. Nun beſteht 
aber ſchon ſeit Jahren eine Börſenſteuer, und ge⸗ 
rade das Gegenteil von dem iſt eingetreten, was 
man bei ihrer Einführung vorausgeſagt und ge⸗ 
fürchtet hat. Die Börſe blüht und gedeiht, ein un⸗ 
geahnter Aufſchwung des geſamten Wirtſchafts⸗ 
lebens fand trotzdem ſtatt; deshalb hatten die 
Konſervativen recht mit ihrem Vorſchlage von der 
Börſen⸗ und Bankenſteuer. Nach einigen Worten 
über den Kohlenausfuhrzoll und die Mühlenumſatz⸗ 
ſteuer machte der Redner darauf aufmerkſam, wie 
wichtig es war, unſere Reichsfinanzen für den 
Kriegsfall in Ordnung zu bringen. Wir wiſſen 
nicht, wie der Marokkohandel und die Tripolis⸗ 
affäre einſt enden werden. Niemand könne den Tag 
vorausſehen, an dem es heißen könnte: „Mobil für 
Deutſchlands Ehre“. Am Schluſſe ſeiner Ausfüh⸗ 
—— — ——— ——— ——ſ——— SUSBEEENTeaBEEeBEEn 


anderen indirekten 


rungen gedachte Dr. Nitſchke der nationalen Schutz⸗ 
zollpolitik. Einleitend kam er auf die Not der 
Landwirtſchaft zu ſprechen, in die dieſelbe durch die 
Dürre des letzten Sommers geraten ſei. Zweifel⸗ 
los ſei es richtig, wenn man immer betone, daß un⸗ 
ſere Landwirtſchaft aus der Schutzzollpolitik Nutzen 
gezogen habe. Aber man dürfe nicht verkennen, 
daß ihr Dank in der geſteigerten Produktion be⸗ 
ſteht, die in höherem Maße gewachſen ſei, als die 
Bevölkerung. Der Redner ſchilderte weiter die 
Wirkung der Schutzzölle auf Induſtrie und Handel, 
und ſtellte die Frage: „Weshalb wollen wir von 
den Wegen abgehen, die uns zu ſolchen Erfolgen 
geführt haben? Mit einem patriotiſchen Appell, 
das Exrungene zu wahren, ſchloß der Redner ſeine 
Ausführungen, die die Verſammlung mit ſtür⸗ 
miſchem Beifall aufnahm. 

Hierauf ergriff Landtagsabgeordneter Hammer 
das Wort zu einer längeren Ausführung, in deren 
Verlauf er darauf zu ſprechen kam, wie der Freiſinn 
den Mittelſtand ſtets mit bloßen Redensarten ab⸗ 
ſpeiſe, während die Konſervativen ſtets und allezeit 
poſitive Arbeit geleiſtet hätten. Im einzelnen trat 
Redner für Erhaltung unſerer nationalen Wirt⸗ 
ſchaftspolitik ein, beleuchtete den liberalen Stand⸗ 
punkt zu Freihandel und Gewerbefreiheit und 
wandte ſich gegen Gefängnis⸗ und Zuchthausarbeit 
als Konkurrenz für den Mittelſtand. Das beliebte 
Wort vom freien Spiel der Kräfte wandte er auf 
Warenhäuſer, Konſumvereine und Händlerringe 
an, um ſchließlich ſehr ausführlich auf unſre Zoll⸗ 
politik zu ſprechen zu kommen. Ausführlich be⸗ 
ſchäftigte ſich Redner mit den einzelnen mittel⸗ 
ſtandsfreundlichen Vorlagen der konſervativen 
Partei und ſchloß, nachdem er im Anſchluß an die 
Ausführungen des Vorredners einige Fragen der 
Reichsfinanzreform kurz geſtreift hatte, mit einen 
warmherzigen Wahlappell an die Verſammlung. 

Nachdem Juſtizrat Grützner dem Abgeord⸗ 
neten Hammer für ſeine von den Anweſenden 
mit lautem Beifall aufgenommene Rede gedankt 
hatte, ergriff Reichs⸗ und Landtagsabg. 
non Heydebrand das Wort zu folgenden Aus⸗ 
führungen: 

Meine Herren! Sie müſſen entſchuldigen, wenn 
ich augenblicklich nicht unſeren Empfindungen ſo 
Ausdruck geben kann, wie ich es gern möchte. Daß 
wir hier ſolch' große Verſammlung aufgebracht 
haben, das beweiſt, daß unſere Gegner trotz ihrer 
Verſuche, uns zu vereinigen, zu verhetzen, alle 
Stände und Berufe, Handel und Gewerbe, Stadt 
und Land, kurz alles in Uneinigkeit zu bringen, 
den entgegengeſetzten Erfolg erzielt haben. ir 
haben erkannt, daß wir nur gewinnen können durch 
Einigkeit. Es iſt notwendig, daß wir Konſer⸗ 
vativen unter uns, Groß und Klein, und wo immer 
uns unſere Stellung zuſammengeführt hat, ſtets und 
alle Zeit einig und uaſeren konſervativen Grund⸗ 
ſätzen treu bleiben. Ein Beweis dafür ijt es, daß 
hier eine ſolche Verſammlung hat zuſtande kommen 
können. Aber es iſt noch etwas anderes. Nicht 
nur, daß wir einig, tätig und fleißig ſein müſſen, 
ſondern daß wir einem Kampfe gegenüberſtehen, 
wie ihn die konſervative Partei vielleicht noch nie 
erlebt hat, und wie er ſich ſo bedeutungsvoll für 
das deutſche Vaterland noch nicht abgeſpielt hat. 
Jetzt heißt es: „Selbſt it der Mann“, und wir 
dürfen uns ſpäter nicht beklagen, wenn ſich eine 
Sachlage entwickelt, wo wir uns vergeblich um⸗ 
ſehen nach denen, die unſere Intereſſen ſchützen. 
Das würde dann zu ſpät ſein. Laſſen Sie jetzt durch 
die Wahlen eine Mehrheit entſtehen, die nicht mehr 
weiß, ob ſie unſere Wirtſchaftspolitik erhalten oder 


einmal jung, und da hat mich niemand gefragt, 
ob ich Henriette Burgfrodt liebte oder eine 
andere!“ 8 f 

Die Blinde ſenkte den Kopf, es pochte jemand 
an die Kontortür. 


„Gott helfe uns,“ murmelte die alte Frau, 
„rufe mir das Mädchen, Ferdinand.“ 


L 5 
„Erlaube, daß ich dich ſelbſt hinaufführe.“ 


Alle Vorbereitungen zur Hochzeit wurden 
getroffen. b Frau Henriette arbeitete vom 
Morgen bis zum Abend, und Klärchen half, jo 
viel ſie konnte. Es war ihr dabei, als werde 
dies alles für jemand ganz Fremdes getan. Sie 
ging umher ohne irgend einen anderen Gedan⸗ 
ken als an die Arbeit, die ihr gerade aufgetra⸗ 
gen war. Sie ſchien wie innerlich erſtorben. 
Auguſt behandelte ſie ſehr rückſichtsvoll. Er 
drang nicht mit Zärtlichkeiten auf ſie ein, er er⸗ 
wähnte mit keinem Worte den Vorfall mit 
Heinz. Eines Tages gab er ihr ſchöne Ge⸗ 
ſchenke, Schmuck, Kleiderſtoffe, Spitzen, die er 
für ſie aus Frankreich mitgebracht hatte. Sie 
war ganz verwirrt über ſeine Güte. In ihrem 
Zimmer legte fie all die ſchönen Sachen beiſeite, 
bedeckte die Augen mit den Händen und ſtöhnte 
leiſe. Ach, warum waren ſie doch alle ſo gut zu 
ihr! Hätten ſie ſie doch lieber auf die Straße 
geſtoßen. Lieber ihr Brot von Tür zu Tür betteln, 
als dieſes elende Gefühl der Undankbarkeit, der 
Schuld mit Nic herumſchleppen. Auch Herr Lü⸗ 
ders war höflich, bisweilen ſogar freundlich 
gegen ſie. Frau Henriette ſchien es förmlich 
darauf anzulegen, ſie durch Güte zu beſchämen, 
aber bei ihr ſühlte ſie den Stachel, der darin 
lag, am ſchmerzlichſten. Ach, hätte ſie für ſie 
arbeiten können, Tag und Nacht, wie die nie⸗ 


klang härter und kälter als zuvor, „ich war auch drigſte Magd hätte ſie ſchaffen wollen. Warum 


dieſe langſam abbauen ſoll, ob ſie Pflicht und Auf⸗ 
gabe hat, unſere Stgatsordnung zu ſchützen, ſo 
könnten außerordentlich bedenkliche Zuſtände her⸗ 
einbrechen. Die gefährlichſten Gegner ſind vielleicht 
nicht die Vertreter der entgegenſtehenden Anſchau⸗ 
ungen, ſondern die, welche mit unſeren eigenen 
Grundſätzen gegen uns kämpfen, daß ſie ſagen: 
„Auch wir ſchützen die Landwirtſchaft“, um äber 
gleichzeitig mit unſerem Programm gegen dieſe zu 
arbeiten und zu wühlen. In ſolchem Zuſtande 
liegt eine große Gefahr, nämlich, daß viele, die 
eigentlich zu uns gehören müßten, ſich die Ten⸗ 
denzen dieſer Gegner zu eigen machen. Es gilt dies 
gerade von den Kreiſen des intellektuellen Bürger⸗ 
ſtandes, die doch gerade bei uns Schutz und Stütze 
fänden. Es iſt ſehr traurig, wenn man hört, wie 
wir Konſervativen wegen unſerer landwirtſchafts⸗ 
freundlichen Haltung als Agrar⸗Demagogen ange⸗ 
griffen werden. Was haben wir denn begangen? 
War es denn ein Verbrechen, daß wir für den 
Schutz unſerer nationalen Arbeit durch Zölle ein⸗ 
getreten ſind? Wir wiſſen alle, daß die Großin⸗ 
duſtrie auch auf dieſem Boden ſteht und niemals 
die Entwickelung und den Schutz gehabt haben 
würde ohne die Handelsverträge. Wie würden 
denn die Arbeiter lohnende Arbeit haben, wenn 
dieſes Zollſyſtem nicht beſtände? Es iſt ein durch⸗ 
aus nationales Werk, welches wir damit getan 
haben. Wenn wir uns nicht mit eigenem deutſchen 
Getreide und Fleiſch zu verſehen imſtande ſind, 
müſſen wir uns einmal klar machen, was wir in 
einer äußeren Kriſe für Gefahr laufen. Das iſt 
Tatſache, daran kommt man nicht vorbei. Jeden⸗ 
ſalls müſſen wir die Landwirtſchaft lebensfähig 
erhalten. Aus dem gegenwärtigen Teuerungs⸗ 
geihtei tönt immer eine Verunglimpfung der 
Landwirtſchaft hindurch. Der Reichskanzler hat je⸗ 
doch vor einigen Tagen in Berlin in einer be⸗ 
deutungsvollen Rede nachgewieſen, daß die Er⸗ 
haltung des wirtſchaftlichen Syſtems eine drin⸗ 
gende, eine nationale Kulturnotwendigkeit ſei. Ich 
bedauere es tief, daß politiſche Organiſationen wie 
der Bauernbund und der Hanſabund dazu bei⸗ 
tragen, dieſe an und für ſich ſchwierigen und un⸗ 
erfreulichen Kampfverhältniſſe durch ihre innere 
Anwahrheit und Feindſeligkeit zu vergiften. Es iſt 
ein Verbrechen am Bauernſtand, wenn man ihn 
uneinig macht, und es iſt das Verdienſt des Bundes 
der Landwirte, daß er die noch vor 15 Jahren arg 
darniederliegende deutſche Landwirtſchaft zu einem 
achtunggebietenden, notwendigen Faktor im natio⸗ 
nalen Leben gemacht hat. Der Großgrundbeſitz iſt 
nicht nur eine ſoziale, ſondern auch eine wirtſchaft⸗ 
liche Notwendigkeit. Wer iſt es geweſen, der füh⸗ 
rend auf agrikulturellem Gebiete vorangegangen 
iſt? Die deutſchen Bauern haben nicht die Mei- 
nung, daß der, der 550 wirtſchaftlich vorangeht, 
ihr Feind ſein kann. Dazu mußte erſt der „Bauern⸗ 
bund“ entſtehen, welcher die Parole ausgibt: „Die 
Bauern gegen die Großgrundbeſitzer!“ Wir laſſen 
uns durch ſolche Flauſen nicht irre machen. Jetzt 
komme ich zum Hanſabund. Ich verdenke es den 
Vertretern von Handel und Induſtrie keineswegs, 
wenn ſte ſich gleichfalls zuſammenſchließen, um ihre 
Intereſſen zu wahren, wenn dieſe auch teilweiſe ſehr 
auseinander gehen. Es ſcheint mir ſehr zweifelhaft, ob 
ein Warenhausbeſitzer und ein Kleinkaufmann an 
einem Strange ziehen können; wenn dies der 
Hanſabund fertig bringt, ſoll es uns am meiſten 
freuen. Aber daß dieſer Weg über die Nieder⸗ 
kämpfung der Landwirtſchaft führen muß, ſieht nie⸗ 
mand ein. Die Verſtändigſten haben gerade ge⸗ 
jagt: Landwirtſchaft und Induſtrie gehören zu⸗ 
ſammen. Man muß überhaupt keine Augen haben, 
wenn man nicht ſieht, wie alle Stände gegenfeitig, 
auf einander angewieſen ſind. Einigkeit, gegen 
ſeitige Rückſichtnahme iſt es, was man immer 
wieder betonen muß. 

Ich freue mich, daß Herr Hammer, einer un⸗ 
ſerer entſchiedenſten Vorkämpfer des Mittelſtandes, 


mußte es gerade dieſe Weiſe ſein, in der ſie ihren 
Dank verlangten? 

Und dann kamen die ſchrecklichen Nächte, in 
denen ſie ſchlaflos, mit beklemmender Angſt, mit 
einem Gefühl, als müſſe ihr das Herz ſpringen, 
lag. Sie ſtarrte mit brennenden Augen in die 
Finſternis, bis ſie es nicht mehr ertragen konnte. 
Dann ſprang ſie wohl auf, lief an das Fenſter 
und ſtieß es auf. „Luft! Luft! Oder ich ſterbe,“ 
dachte ſie. Unten lag der Hof und der Garten 
in tiefer Dämmerung, der Star ſchlief wohl in 
ſeinem Neſt, bald mußte er an die weite Reiſe 
denken. Ach, wie ſchön war es geweſen, als 
Heinz dort ſeine Lieder ſang: 

„Ich hört ein Bächlein rauſchen wohl aus dem Felſenquell, 
Hinab zum Tale rauſchen, ſo friſch und wunderhell, 

Ich weiß nicht, wie mir wurde, noch wer den Rat mir gab, 
Ich mußte gleich hinunter mit meinem Wanderſtab!“ 

„Ach ja, ich mußte gleich hinunter,“ dachte 
Klärchen, aber nein, ſie durfte ja nicht mehr an 
ihn denken, ſie ſollte ja Auguſt heiraten. Sie 
hob den Blick von der Tiefe und ſah zu dem 
Stückchen dunklen Himmel auf, an dem die 
Sterne funkelten. Und wieder ſchweiften ihre 
Gedanken zu ihm. Ob er wohl auch jetzt zu den⸗ 
ſelben Sternen aufſah? Vielleicht ſtand er auf 
dem Verdeck des Schiffes; ob er auch an ſie 
dachte? Wie friſch der Wind, der Seewind, von 
dem er ihr ſo oft erzählt hatte, ihn wohl um⸗ 


wehte, wie die Wogen rauſchen und die weißen 


Schaumköpfe leuchten mochten; ſie bog ſich weit 
aus dem Fenſter, die kühle Nachtluft tat ihr 
wohl, ſie ſtand im Geiſte neben ihm, und ſie 
fuhren hinaus in die weite Welt, weit, weit, 
hinaus! — Nein, nein, ſie mußte hier bleiben; 
ſie ſchlug das Fenſter wieder zu, der Morgen 
dämmerte ſchon, als ihr die Augen zufielen und 
ſie in einen unruhigen Schlummer ſank. Sie 
träurite, fie Hürde wirklich neben Heinz und er 


hielt ſie wieder in den Armen, wie an jenem 
Abend, es war aber dunkel, ſie konnte ſein Ge⸗ 
ſicht nicht ſehen, und dann ſchien plötzlich die 
Sonne, da ſah ſie, daß es nicht Heinz, ſondern 
Auguſt war, und ſie wollte ſich losmachen, aber 
er drückte ſie immer feſter an ſich, bis ihr der 
Atem verging und ſie mit einem Schrei er⸗ 
wachte. Es war heller Morgen, die Sonne 
ſchien ihr ins Geſicht. Ach, wieder ein neuer 
Tag! — 

Auch in dieſer ſchrecklichen Zeit waren die 
kurzen Viertelſtunden, die Klärchen bei der 
Großmutter ſein durfte, ihre einzige Erquickung. 
Immer hatte die Blinde einen Troſtſpruch, eine 
zarte Liebkoſung, ein unausgeſprochenes: „Ich 
verſtehe dich!“ für ſie bereit, war es ihr, als 
komme etwas von dem Geiſte des Friedens über 
ſie, der die alte Frau umwehte. 

So verging die Zeit, und der Hochzeitstag 
rückte heran. Die Mutter ſchickte Klärchen am 
Tage vorher zu der ſäumigen Schneiderin, die 
das Brautkleid noch nicht abgeliefert hatte. 
Es war Nachmittag und ein grauer Wolken⸗ 
himmel drohte mit Regen. Der Wind trieb 
braune, welke Blätter vom Apfelbaum im Gärt⸗ 
chen gegen die Fenſter, es war einer jener un⸗ 
freundlichen Spätſommertage, die den nahen 
Herbſt verkünden. Klärchen duldete ſchweigend, 
während ſie das Brautkleid noch einmal an⸗ 
probieren mußte, die Geſchwätzigkeit der 
Schneidermamſell, die das große Glück det 
jungen Braut pries, Herrn Auguſt als den ſo⸗ 
lideſten aller jungen Lübecker Herren mit Lob 
überſchüttete und an dem weißen Seidenkleide 
die Vortrefflichkeit des Stoffes und die gedie⸗ 
gene Ausſchmückung hervorhob. Aufatmend ver⸗ 
ließ Klärchen das Haus und eilte der Menge⸗ 
ſtraße zu. Ihr Weg führte fie an der Marien⸗ 


vor mir geſprochen bet. Wenn 
im deutſchen Vatertunde 1 ma 
daß es allen Ständen jo ziemlich leidlich 
geht, nur dem Mittelſtand geht es ſchlecht 
Aber ſich hat er das Großkapital, unter 
ſich die unbotmäßige Arbeiterſchaft, ſoweit ſie ſo⸗ 
zialdemokratiſch iſt, dazu die Konkurrenz neben ſich. 
Der Kampf, den heute der bürgerliche gewerbliche 
Mittelſtand führt, iſt ein ſehr ſchwerer. Darüber 
herrſcht bei uns Konſervativen kein Zweifel. Es 
hieße von unſeren Grundſätzen abweichen, wollten 
wir nicht alles tun, um den Mittelſtand zu heben 
und zu fördern. Es iſt bei dieſen Grundſätzen mit 
Worten und n Wollen nichts getan. Es iſt 
ſehr ſchwer, die Wünſche dieſes Standes überall in 
ee zu bringen mit der modernen Staats⸗ 
entwicke un Man darf nichts jagen: „Das geht 
nicht, die Dinge ſind überlebt“. Das wäre 90 
konſervativ. an muß prüfen, wie weit die Hilfe 
gehen darf, ohne andere Intereſſen zu verletzen. 
Beim Hanſabund aber ſehe ich, daß bei ihm ſelbſt 
die größten Feinde, die jeder Stand hat, die So⸗ 
zialdemokraten, nicht die Würdigung erfahren, die 
eigentlich ein Mittelſtandsvertreter von ihm er⸗ 
warten müßte. Das it das Gefährliche an der So⸗ 
zialdemokratie, daß ſie das Staatsgefüge auflöſen 
will. Und ihr Förderer ſollte der Vertreter des 
Mittelſtandes ſein! Das iſt undenkbar, wenn man 
ſieht, was der Hanſabund zuſtande gebracht hat, 
daß mit ſeiner Hilfe anſtelle von 6 oder 7 bürger⸗ 
lichen Kandidaten Sozialdemokraten getreten ſind. 
Da iſt er noch ſtolz darauf, Da allerdings kann man 


die Akten ſchließen, und die Alten über den Hanja- 


bund ſind für uns e geſchloſſen. Man 
kann ſehr viel leichter zehn Leute auseinander brin⸗ 
gen, als zwei vereinigen. Deswegen wollen wir 
uns die Schwierigkeit der kommenden Kämpfe jo 
recht klar machen. Wir wollen nicht jede einzelne 
Frage einzeln entſcheiden, weil wir uns über das 
Große, was für uns in Frage ſteht, klar werden 
wollen, und das Gelöbnis ablegen, nach allen Kräf⸗ 
ten danach zu ſtreben, die teure konſervative Sache 
zu vertreten, für ſie zu wirken und zu ſtreben mit 
allen Kräften. Das iſt der Gedanke, der uns be⸗ 
ſeelt, von dem ich wünſche, daß er auch Ihnen 
allen aus dem Herzen kommt. 

Über die äußere Politik äußerte ſich Herr von 
Heydebrand in ſeiner ruhigen und präziſen Art wie 
in der Hauptverſammlung. 

Im Schlußwort dankte Juſtizrat Grützner noch⸗ 
mals den beiden Rednern und brachte auf ſie ein 
von allen Verſammlungsteilnehmern jubelnd auf⸗ 
genommenes brauſendes Hoch auf, worauf die be⸗ 
reits in der Hauptverſammlung vorgelegte Reſo⸗ 
lution einſtimmig angenommen wurde. Mit dem 
allgemeinen Geſange der erſten Strophe von 
„Deutſchland, Deutſchland über alles“ ſchloß die in 
allen Teilen wohlgelungene, impoſante Verſamm⸗ 
lung. 


Die Betriebskrankenkaſſen und die 
Aerzte. 


Berlin 30. Oktober. 

Unter dem Vorſitz von Juſtizrat Wandel⸗ 
W trat hier im Savoy⸗Hötel der „Verband zur 
Wahrung der Intereſſen der deutſchen Betriebs⸗ 
krankenkaſſen“ zu einer Sitzung zuſammen. Nach 
Erledigung 1 geſchäftlicher much der 
wurde über die Maßnahmen zur Durchführung der 
Reichsverſicherungsordnung bei den 
Betriebskaſſen beraten. Es folgten dann eingehende 
Verhandlungen über die durch die Reichsverſiche⸗ 
rungsordnung herbeigeführte Lage der Kran⸗ 
benkaſſen gegenüber rten und 
Apotheken. Hierzu wurde folgende Er⸗ 
klärung beſchloſſen: „Der Verband iſt nach wie 
vor bereit, den Arzten innerhalb der geſetzlichen 
Krankenverſicherung eine würdige Stellung und 
eine gute Honorierung ihrer Leiſtungen zuzuge⸗ 
ſtehen. In Wahrnehmung der ihm anvertrauten 
hochwichtigen Intereſſen muß er ſich aber mit Ent⸗ 
ſchiedenheit wenden gegen die Überſpannung der 
Forderung durch die im Leipziger Verbande ver⸗ 
einigten Arzte und gegen die zur Unterdrückung der 
Krankenkaſſen führende unzuläſſige re der 
ärztlichen Koalitionsfreiheit und der geſetzlichen 
Standesorganiſationen. Namentlich muß der Ver⸗ 
band mit Nachdruck zurückweiſen, daß, nachdem der 
Geſetzgeber mit guten Gründen die Erfüllung der 
Forderungen des Leipziger Verbandes abgelehnt 
hat, die Ausdehnung der Zwangsverſicherung auf 
Angeſtellte mit Arbeitseinkommen bis 2500 Mark 
als Anlaß vorgeſchoben wird, um den Krankenkaſſen 
die einſeitigen Forderungen der Arzte aufzu⸗ 


kirche vorüber. Die Tür ſtand auf. Eben ergoß 
ſich ein Regenſchauer, und der Wind trieb das 
Waſſer unter den Schirm, den Klärchen nicht 
zu halten vermochte. 

Sie trat unter das Portal der Kirche. Eine 
Sehnſucht nach Stille überkam ſie plötzlich. Sie 
öffnete die nur angelegte Tür, die in das 
Innere führte, und trat in die mächtigen Hallen 
ein. Langſam ging ſie weiter. Wie es ihr wohl⸗ 
tat, ſo allein in dem ſtillen wunderſchönen 
Raume zu ſein. Es kam ihr vor, als ſpüre fie 
die Nähe des unſichtbaren Gottes, als wehe ſein 
Geiſt um die mächtigen, hohen Säulenbündel, 
als ſchwebe etwas von dem Ewigkeitshauch 
unter den aufſtrebenden Spitzbogen. Draußen 
pfiff der Wind um die dicken Mauern, und der 
Regen plätſcherte gegen die hohen Fenſter, aber 
hier drinnen war es totenſtill. Sie ſchritt in 
dem linken Seitenſchiff hin, es war leiſe däm⸗ 
merig unten über den grauen alten Grabplat⸗ 
ten, die den Fußboden teilweiſe bedeckten; dun⸗ 
kelmächtig hingen die ſchweren geſchnitzten 
Holzepitaphien an den weißgrauen Wänden und 
Pfeilern, nur oben brach fahles Licht durch die 
Scheiben. Klärchen blieb hin und wieder vor 
einem der Epitaphien ſtehen. Nur die ſtillen 
Toten waren hier. „Hinter ihnen liegt die 
Qual, alle Luſt und alles Leid des Lebens,“ 
dachte ſie. Hier erſchienen die Jahrhunderte 
wie ein Traum, der verrauſcht war, und das 
Menſchenleben ſo klein, alle ſeine Arbeiten und 
Sorgen und Schmerzen ſo nichtig, ſo flüchtig. 
Klärchen hatte das Gefühl, als ſchrumpfte auch 
ihr Leid zuſammen zu einem Seufzer, den der 
Wind verweht. Da hörte ſie Stimmen; von 
der Apſis her, wo die berühmte Uhr ſteht, 


„kaſſen ſchon als freiwillige Mitglieder angehören 


man ſich zwingen. Dielen Plänen muß umſomehr entgegen» 
umſieht, findet man, gewirkt werden, als hierbei nur 


egen 300 000 An⸗ 


geſtellte, die zum größten Teile den Kranken⸗ 


x 


inbetracht kommen. Der Beſchluß des Arztetages, 
daß die „Standespflicht und Standestreue es je⸗ 
dem Arzt zur Pflicht macht, Verträge mit Kranken⸗ 
kaſſen erſt nach Genehmigung durch die Vertrags⸗ 
zentrale der wirtſchaftlichen Organiſation abzu⸗ 
ſchließen, muß gebührend gekennzeichnet werden als 
eine der Maßnahmen, durch welche die einzelnen 
Arzte völlig unter die Botmäßigkeit des Leipziger 
Verbandes gebracht werden jollen. — Die Reichs⸗ 
verſicherungsordnung zwingt die Krankenkaſſen, 
unter beſtimmten Vorausſetzungen alle! Apotheken 
ihres Bereichs zur Lieferung zuzulaſſen. Es wird 
dadurch den Krankenkaſſen faſt unmöglich gemacht, 
angemeſſene Vereinbarungen mit potheken zu 
treffen, zumal die Apotheker in Ausnutzung dieſer 
Zwangslage ſich bezirksweiſe bei hohen Vertrags⸗ 
ſtrafen verpflichtet haben, Abkommen nur unter 
den von ihrer Organiſation feſtgeſetzten, den Inter⸗ 
eſſen der Krankenkaſſen bei weitem nicht ent⸗ 
ſprechenden Bedingungen zu ſchließen. Für die zu⸗ 
ſtändigen Behörden ergibt ſich hieraus die Pflicht, 
die ihnen im Geſetz gegebenen Befugniſſe in einem 
Sinne anzuwenden, daß den Krankenkaſſen ein an⸗ 
gemeſſener und billiger Bezug ihrer Arznei und 
Heilmittel gewährleiſtet wird“, 


Der Fall Gretzinger vor dem Thorner 
Krieusgericht. 

In der Sitzung am Dienstag wurde 
weiter der Reſerviſt Guſtav Weiß aus Oliva 
vernommen. Er hat auf der Stube Buſſes Büchſen 
Schmalz von 20 Pfund geſehen, auch einen Beutel 
mit Patronenhülſen. Als Buſſe Schießunteroffizier 
war, mußte er ſich Gewehröl kaufen. Wenn er von 
Buſſe Di verlangte, dann hieß es, er habe keins. 
Auch Petroleum mußte er ſelber kaufen. Einmal 
hat er im Auftrage Buſſes zu Gretzinger Kohlen 
tragen müſſen. Der Verhandlung'sleiter: 
Was ſagte denn Gretzinger dazu? Der Zeuge: 
Er ſagte nur: „Danke ſchön!“ Das Brot wurde 
zumteil ſchon nach dem Empfang auf dem Wege 
von der Bäckerei zur Kaſerne verkauft. Im erſten 
Fahre erhielt er nur ein halbes oder dreiviertel 
Brot. Den Verkauf beſorgte entweder Pätzel ſelbſt, 
oder er beauftragte einen Mann. — Der Ver⸗ 
treter der Anklage: Pätzel hat uns früher 
geſagt, er verkaufte nur das Brot der Leute, die ihn 
dazu beauftragt hatten; nun hören wir, daß Brot 
gefehlt hat. — Angeklagter Pätzel: Die Unter- 
offiziere hatten mir vorher gejagt, ich ſoll das Brot 
für ſie verkaufen. — Der Zeuge: Auch als Dops⸗ 
laff Fourier war, kam das vor. — Der Ver hand⸗ 
lungsleiter zu dem Angeklagten: Haben Sie 
denn un überlegt, was für einen Eindruck das 
auf die Ziviliſten machen mußte, die das anſahen? 
Da mußten Sie ja gleich in Verdacht kommen. — 
Der Vorſitzer: Waren denn gleich Käufer zur 
Stelle? — Der Zeuge: Ju es wartete jtets ſchon 
eine Fe Frauen und Kinder. — Der Vor⸗ 
ſitzer: Natürlich, der Verkauf von Brot iſt in 
den Kaſernen verboten, da wird das Geſchäft gleich 
an der Bäckerei gemacht. — Der Zeuge gibt dann 
noch an, daß das Eſſen ſehr ſchlecht war. Beſonders 
in der Zeit, als es hieß, der Keſſel ſei kaput, waren 
die 1 halb roh und darum ungenießbar. — 
Vom ichtertiſche wird mitgeteilt, daß 
wiederum ein Schreiben eingelaufen 
iſt, welches die Lieferanten des Bataillons ver⸗ 
dächtigt. Diesmal iſt das Schreiben nicht anonym, 
es iſt mit dem Namen Joſenhans unterzeichnet. — 
Landrichter Stich; Ach, das iſt der berühmte 
Joſenhans aus Lulkau; der Mann iſt ein noto⸗ 
riſcher Zuengler, der ſeine Naſe überall hineinſteckt. 
— Auch über dieſen Brief wird zur Tages⸗ 
ordnung übergegangen. Die Vernehmun 
des Jen en Janzen ah 0 Wiederherſtolln 
der L fen lichkeit — Nach Wiederherſtellung 
der Offentlichkeit wird der Reſerviſt Schlächter 
Tuchlinsky⸗Ohra vernommen. Er belaſtet be⸗ 
ſonders den Angeklagten Buſſe. Dieſer habe 
jeden Nachmittag oder Abend etwas unter ſeinem 
Mantel weggetragen. In der Küche ſah man öfter 
Tüten mit Zucker und Kaffee, die dann ſpurlos ver⸗ 
chwanden. Einmal wurde der Zeuge mit einem 
Beſtellzettel, der mit „Buſſe, Küchenunteroffizier 
11./61° unterzeichnet war, zu Guiring geſchickt, um 
ohne BA: 15 Pfund liefen und Speck zu 
holen. Buſſe jagte, er müſſe ſich 1855 etwas beſorgen, 
da er bald abgelöſt werde. Der Zeuge ſollte auch 
einen Teil bekommen, er erhielt aber nichts. Die 
Musketiere in der Küche mußten nun das von 
Guiring Gekaufte zerkleinern, aus dem Küchen⸗ 
vorrat wurde noch eine Speckſeite dazugenommen 


— 


kamen Schritte, der Küſter führte wohl Fremde 
durch die Kirche. Raſch ſchlüpfte das Mädchen 
in eine Seitentür, ſie wollte keinem Menſchen 
begegnen. In dem Raume, den ſie betreten 
hatte, war es heller als in der Kirche, und rings 
an der Wand umgab ſie ein buntfarbiges Ge⸗ 
wimmel. Es war der berühmte Totentanz. 
In der maleriſch bunten Tracht des fünfzehnten 
Jahrhunderts umgaben die lebensgroßen Ge⸗ 
ſtalten, vom Bettler bis zum Kaiſer und zum 
Papſt durch alle Stände hindurch, den Raum, 
und zwiſchen ihnen, wie die verbindende Schnur 
tanzte in ſteter Wiederholung das graubraune 
Gerippe, der Tod, dem ſie alle nicht entrinnen 
konnten. Klärchen war noch nie in dieſem 
Raume geweſen. Anfangs ſchauderte ſie, aber 
dann ſchritt fie von Geſtalt zu Geitalt. es ſchien 
ihr, als ſeien es die Bildn.fje aller derer, die 
dort nebenan in der Kirche ſchliefen. Als ſie 
an das Bild der Jungfrau kam, die im roten 
Kleid und im Schmuck ihrer Jugend an den 
grauſen Reigen angeſchloſſen war, durchzuckte ſie 
plötzlich der Gedanke: „O, wenn auch du jetzt 
ſterben könnteſt!“ Und er ward zum heißen 
Wunſche. Sie ſank vor dem Bild auf die Knie. 
aber es durchzuckte ſie, ob es auch recht ſein 
könne, um den Tod zu bitten. Da fiel ihr der 
Vers eines alten Geſangbuchliedes ein, den ſie 
ihrer Mutter auf dem Sterbebette hatte wieder 
und wieder vorleſen müſſen: 

„Guter Hirte, willſt du nicht 

Deines Schäfleins dich erbarmen 

Und es nach der Hirtenpflicht 

Tragen heim in deinen Armen? 


Willſt du mich nicht aus der Qual 
Holen in den Freudeuſaal?“ 


(Schluß folgt.) 


arb das Ganze ausgebraten. Es wurden ungefähr ſchieben. Wenn das Mittageſſen nicht gereicht hat, 


zehn grobe Blechbüchſen mit Schmalz gefüllt und 
durch 


en Musketier Scharda nach der Stube des 
Angeklagten Buſſe geſchafft. um uns in guter 
Stimmung zu erhalten, wollte uns Buſſe auch ein 
Stückchen Speck geben. N59 wollte es nicht nehmen 
und ſagte: „Wenn die Sache ſchief geht, ſind wir 
die Dummen!“ Die Anredlichkeiten Buſſes waren 
mir im höchſten Grade zuwider. Ich ſagte ihm 
ins Geſicht, daß ich die Sache an den Tag bringen 
werde. Er bekam einen roten Kopf und ſagte, ich 
hätte überhaupt nichts zu ſprechen. Was in der 
Küche paſſiert, ſei ein Geheimnis. Solche Bemer⸗ 
kungen vor den Mannſchaften ſeien achtung⸗ 
verletzend. 59 mußte dann für Buſſe einen Reiſe⸗ 
korb von 1,50 Meter Länge kaufen, der in die Stube 
kam, in der Buſſe, Sc te, Pätzel und Nowak 
waren. Die Sache kam ir komiſch vor, und ich 
uchte ſpäter den Korb anzuheben; er war aber 
ſo ſchwer, daß ich ihn nur einige Zentimeter vom 
Boden in die Höhe bekam. Kleidungsſtücke waren 
ſicher nicht drin, denn die hingen im Spind, ſondern 
ſchwerwiegende Lebensmittel oder Patronen. Reſte 
von unverbrauchtem Zucker blieben nicht in dem 
Kaſten der Küche, ſondern wurden in den Vorrats⸗ 
raum geſchafft, um nie wieder zu erſcheinen. Ju 
dem Vorratsraum hatten ſowohl der Menage⸗ 
buchführer Tafel als auch Buſſe und Gretzinger 
einen Schlüſſel. Als das Schloß durch ein anderes 
erſetzt werden ſollte, erbot ſich Gretzinger ſofort, 
das ſeinige herzugeben; er könne ſich ja ein anderes 
beſorgen. Er ſagte zu Buſſe: „Wir werden ſchon 
einig werden!“ Im Laden Gretzingers war genau 
dasſelbe Schmalz, wie in der Küche. Ich bin 
Fleiſcher und weiß, wie das Schmalz von den 
Fleiſchern ausſieht. Mit der Kochfrau hatte ich ver⸗ 
ſchiedene Auseinanderſetzungen, da ſie Butter und 
andere Eßwaren ſtahl. Ich meldete es dem Feld⸗ 
webel Bulle, der verſprach, die Sache zu unter⸗ 
ſuchen; es iſt aber nichts geſchehen. Wir konnten 
nur die Markttaſche revidieren, da hat die Frau 
natürlich nichts hineingelegt; vielmehr ſteckte ſie 
die geſtohlenen Sachen in die Taſche unter ihrem 
Kleide. Da konnten wir ohne Verletzung der 
Schicklichkeit nicht unterſuchen. Ich bin der einzige 
geweſen, der der Frau auf die Finger ſah, und be⸗ 
merkte, wie ſie, wenn ſie ſich unbeobachtet glaubte, 
etwas in die innere Taſche verſenkte. Ich verlangte 
darauf, daß der e ie unterſuchen jollte, 
Es iſt aber nichts gej ehen. Das Eſſen war ohne 
Saft und Kraft. Um ein Stückchen Fleiſch zu ent⸗ 
decken, mußte man erſt ein Pincenez aufſetzen. 
Wenn Vorgeſetzte kamen, wurde ihnen das beſte 
Stück ausgeſucht. Unteroffiziere erſchienen oft vor⸗ 
mittags zwiſchen 10 und 11 Uhr und ſuchten I die 
beiten Stücke Fleiſch aus. — Der Vorſitzer: 
Die Sache iſt uns dahin aufgeklärt worden, daß es 
ſich um Unteroffiziere handelte, die zum Dienſt 
mußten und ſich ihr Mittageſſen früher holten. — 
er Zeuge: ‚Die Herren hatten keinen außer⸗ 
gewöhnlichen Dienſt; ſie bekamen zu Mittag trotz⸗ 
dem ihre volle Portion. Dem Hauptmann haben 
wir die Sachen nicht gemeldet, da wir fürchteten, 
ern e zu werden. Gretzinger hat täglich aus 
der uteroffizier⸗Menage gegeſſen, mit Ausnahme 
der Zeit, als Liedtke Küchenünteroffizier war. All⸗ 
gemein war die Rede, daß man ſich den Küchen⸗ 
Unteroffizieren gegenüber alles leiſten könne. Ein 
Kommando brauche man nicht ausführen. — Der 
Vorſitzer: Kamen in die Küche nur Anter⸗ 
offiziere der 7. Kompagnie? — Zeu Nein, 


— 


&: 
auch von der 6. und 8. — Angeklagter Buſſe er⸗ ) 


klärt, daß Gretzinger ſein Eſſen aus de = 
offizierküche bezahlt hat; 80 müſſen die Bücher 
nachweiſen. — Es wird ihm entgegengehalten, daß 
ſich dies nicht erweiſen läßt, da die Portionen nicht 
namentlich, ſondern nur ſümmariſch angegeben ſind. 
Buſſe wird dann gefragt, warum er die Meldung 
der Kochfrau nicht weitergegeben hat, damit dem 
Treiben ein Ende gemacht worden wäre. — B uſſe 
erwidert, daß er die Markttaſche der Frau und die 
Schublade revidiert, aber nichts Verdächtiges ge⸗ 
funden habe. — Der Vertreter der Anklage: 
Schütte weiß doch ganz genau, wie ſein Freund 
Buſſe es in der Küche getrieben hat. Vielleicht gibt 
er Ich der Wahrheit die Ehre und legt auch hier 
ein offenes Geſtändnis ab, — Angeklagter Schütte 
9 ſich nur, bei Buſſe eine Büchſe mit Schmalz 


geſehen zu haben. — Noch ſchwerer belaſtend für feh 


die Küchenwirtſchaft des Angeklagten Buſſe ſind die 
Erklärungen des Reſerviſten Kurt N 
Weißenſee bei Berlin. Der Verhandlungs⸗ 
leiter: Sie haben einen Brief an das Kriegs: 
gericht geſchrieben. — Der Zeuge: Jawohl, als 
ich mich zum Zeugen meldete, waren die Akten 
0 abgeſchickt; es blieb mir daher nur dieſer 

eg übrig. Die Angaben des Zeugen über die 
Patronendiebſtähle, die Nichtlieferung von Gewehr⸗ 
SI und Petroleum, ſowie über den Verkauf von 
Brot bringen nichts neues. Sie decken ſich mit den 
Bekundungen früherer Zeugen. Ganz neu war da⸗ 
gegen, was er über die Waſchküche ſagte. Dem 
Soldaten werden 15 Pfennig pro Dekade von der 
Löhnung als Waſchgeld abgezogen, was kein zu 
geringer Preis ei. - dee infolge der 
Kohlendiebſtähle wurde die Wäſche nicht genügend 
etrocknet. Da es auch für die annſchaftsſtüben 
elten f gab, ſo waren die Leute gezwungen, 
die naſſe äſche auf den Leib zu iehen, was ſicher 
nicht geſund iſt. Auf eine Beſchwerde hat Herr 
Major von Auer eine Beſſerung geſchaffen. — Der 
Vorſitz er: Der Soldat ſoll drei Hemden haben; 
das eine iſt in der Wäſche, das andere trägt er, 
und das dritte ſoll zum jederzeitigen Gebrauche 
bereit liegen. Da iſt der Preis doch wohl ange⸗ 
meſſen. m Der Zeuge: Wir hatten nur zwei 
Hemden. In der Küche herrſchte eine richtige S. .- 
wirtſchaft. — Der Vorſitzer erſucht den Zeugen 
derartige Ausdrücke zu vermeiden. — Der Zeuge: 
Im Jahre 1910 wurden die Portionen immer 
kleiner. Eine zweimalige Beſchwerde an die 
Menagekommiſſion hatte keinen Erfolg. Leute, die 
zum Schießen waren und nicht rechtzeitig zu Mittag 
da ſein konnten, erhielten entweder nur zumteil 
oder gar lein Eſſen. Sie wurden einfach aus der 
Küche rausgeſchmiſſen. Manchmal wurden ſie damit 
vertröſtet, ſie würden Geld bekommen; aber ſie er⸗ 
hielten nichts. Ich habe mich dann beim Haupt⸗ 
mann beſchwert. Hauptmann Steuer war ganz 
außer id, als er hörte, daß jo etwas in der Küche 


vorkommen könne. Er jagte, bei ſolcher Verpflegung 
könne die Kompagnie den anſtrengenden den Sch 


nicht leiſten. Beſonders ſchlecht war das Eſſen, das 
wir mit dem Namen „blauer Heinrich“ bezeichneten 
(Graupe ohne Milch). Wir jubelten, wenn wir 
einen Faden Fleiſch drin fanden. (Heiterkeit) — 
Der Vorſitzer : Daß die Suppe nichts taugte, 
iſt erklärlich, da ja die Konſerven, die hinein⸗ 
kommen ſollten, geſtohlen waren. — Der Zeuge: 
Die anderen Bataillone bekamen den Kaffee mit 
Milch und ſpotteten über die „ſchwarze Lurche“, 
die wir genießen mußten. Die revidierenden Offi⸗ 
ziere wurden dadurch getäuſcht, daß man ihnen 
vom Mittageſſen die oberſte fette Schicht zu koſten 
gab. Ihnen darf man die Schuld nicht in die Schuhe 


o wurden ein paar Eimer Waſſer aus der Leitung 
dazu gegoſſen; dann langte es. (Heiterkeit) — 
Der Vorſitzer: Es wird doch aber ſo reichlich 
gekocht, daß ſich die Leute noch etwas nachholen 
können. Vielleicht hat es ſich damals um Erbſen 
gehandelt, die ſchließlich zu dick geworden waren; 
dann wäre die Verdünnung durch Waſſer erklärlich. 
— Der Zeuge Bei uns waren die Erbſen nie⸗ 
mals zu dick. (Heiterkeit) Einmal habe ich mein 
Mittageſſen — ich glaube, es waren Mohrrüben, — 
einem Hunde vorgeſetzt, der mir SE hungrig ſchien; 
er iſt aber weggelaufen. (Große RE) — 
Der Vorſitzer: Die Sache iſt doch zu ernſt und 
betrübend, als daß man darüber Scherze macht. 
Zu weſſen Zeit war denn das Eſſen ſo 1 — 
Der Zeuge: Zur Zeit des Feldwebels 1 15 
Der Herr allerdings nahm zuſehends zu. Er hat 
ſich ja auch eine Gans gebraten und Milch und 
Eier in den Kaffee genommen. Da kann man 
ſchon dick werden! Woher er die Gans hatte, weiß 
ich nicht. Bei einer Nachtübung wollte der 
Bataillonskommandeur von Auer den Leuten 
warmes Abendbrot geben. Der Feldwebel aber 
meinte, ſie ſind ſchon zufrieden, wenn ſie ein Stück 
Wurſt bekommen. Der Herr Major ging aber 
darauf nicht ein, und es gab Erbſen. In der Kan⸗ 
tine war eine ſchmutzig Wirtſchaft. Die Leute 
wurden übers Ohr gehauen. Eine Bürſte, die auf 
dem Jahrmarkt 10—15 Pfennig koſtet, mußte mit 
50 Pfennig bezahlt werden. 

Nach der Frühſtückspauſe werden zunächſt die 
Blechbuchſen, die von den Küchenunteroffizieren als 
Kaffeemaße benutzt wurden, einer eingehenden 
Prüfung unterzogen. Die Angeklagren be⸗ 
haupten allerdings, ſie hätten gloßere Gefäße be⸗ 
nutzt, während die Zeugen ſie als die richtigen 
aneriennen. Es wird feſtgeſteut, daß die Buchſe, 
welche als Maß für die Mannſchaftsruche gebraucht 
wurde, höchſtens 4 Pfund gemahlenen Kaffee faſſen 
lann. Dieſe Menge hätte mindeſtens jedesmal in 
den Keſſel der Mannſchaftsküche kommen müſſen, 
dazu noch die Kaffee⸗Eſſenz. Für die Unteroffizier 
küche hätte dann noch ein Pfund außerdem ver⸗ 
wendet werden müſſen. — Die Zeugen geben an, 
daß die Blechbüchſe für die beiden Küchen reichen 
mußte, wobei noch nicht die Hälfte auf den Mann⸗ 
ſchaftskeſſel entfiel. — Ein weiterer Brief 
des Herrn Fritz Schneider wird garnicht 
weiter erörtert. — Die weiteren Zeugen⸗ 
vernehmungen fördern nichts neues zutage. 
Es wird auch der Feldwebel Neubauer ver⸗ 
nommen. Da ſeine Wohnung unmittelbar am Ein⸗ 
gange der Kaſerne liegt, ſo hätte er nach Anſicht 
des Gerichtshofes bemerken müſſen, wenn am 
ſpäten Abend Waren aus der Gretzingerſchen Kan⸗ 
tine weggeſchafft wurden. Der Zeuge gibt zu, jo 
etwas gejehen zu haben; er habe aber darauf nichts 
gegeben, da es in den Kantinen ja öfter vorkommt, 
daß nicht konvenierende Waren den Lieferanten 
zurückgeſchickt werden. Einmal wollte er einen nächt⸗ 
lichen Boten anhalten, doch war derſelbe bald im 
Dunkel verſchwunden. Einmal fand der Zeuge auf 
einer Wendeltreppe zum Wall hinaus, deren Ein⸗ 
gang verſchloſſen war, ein Stück Salz; dies konnte 
ſich der Zeuge nicht erklären, da er allein den 
Schlüſſel zu dem Aufgang beſaß. Der Zeuge gibt 
auf Befragen zu, daß ſowohl die Küchenunteroffiziere 
als auch die Fouriere in die Lage kommen können, 
etwas von den Kantinen zu borgen. — Der Ver⸗ 
handlungsleiter bemerkt dazu, daß ein 
olches Syſtem zu Durchſtechereien geradezu ver⸗ 
führen müſſe. — 
wieder die Vernehmung der Hauptleute von 
Pelchrzim, Lilie, Noering und Stange. 
Es werden hierbei einige Fragen prinzipieller 
Natur erörtert; auch werden die Hauptleute auf⸗ 
gefordert, ſich zur Charakteriſtik der Angeklagten 
zu äußern. Dieſen werden meiſt gute, zumteil 
glänzende Zeugniſſe ausgeſtellt. Vielfach halten 
die Kompagniechefs die Schuld der Angeklagten für 
unmöglich. — Der Verhandlungsleiter 
bemerkt dazu, daß nach dem bisherigen Ergebnis 
der Verhandlung leider ſehr oft ſich das Unmögliche 
als möglich erwieſen hat. über Frank wird aus⸗ 
geſagt, daß er als gemeiner Soldat vorzüglich war, 
als p ebffieer jedoch die auf ihn geſetzten Hoff⸗ 
nungen nicht erfüllt hat, da ihm die nötige Energie 
ehlte. — Hütte war als Schießunteroffizler 
in einer Hinſicht unerſetzlich. Er hatte nämlich 
immer einen Schießſtand, was bei einer ſo großen 
Garniſon wie Aon ſchon etwas ſagen will. Sein 
Rezept war, wie ſich ſpäter herausgeſtellt hat, ver⸗ 
blüffend einfach: Er ging mit ſeinem Zuge zum 
erſten beſten Schießſtand und behauptete, dieſer jet 
ihm von höherer Seite zugewieſen. Er erreichte es 
dadurch, daß die Truppe, die den Schießſtand bisher 
innehatte, jedesmal das Feld räumte. Einige An⸗ 


geklagte hatte den Petroleummangel damit erklärt, 


daß ſehr viel von der Kapitulantenſchule verbraucht 


wurde. Es wird feſtgeſtellt, daß dieſe Schule von 


der übrigen Verwaltung meln abgetrennt iſt. 
Ferner wird von den Hauptleuten beſtätigt, daß ſeit 
dem 1. April 1910 verboten iſt, aus den Kantinen 
Gewehröl zu kaufen. Endlich wird es als ſelbſt⸗ 
verſtändlich bezeichnet, daß Erſparniſſe an Kohlen 
nicht als Privateigentum der Unteroffiziere be⸗ 
trachtet werden können, vielmehr an die Kompag⸗ 
nien zurückgegeben werden müſſen. 

Bei Beginn der heutigen Sitzung bemerkt 
der Vertreter der Anklage, er habe den 
Angeklagten Buſſe geſtern dahin verſtanden, daß er 
wenigstens in einigen Punkten ein Geſtändnis oder 
eine Erklärung abgeben will. Buſſe iſt jedoch iſt 
irgendwelchen Erklärungen noch nicht geneigt. — 
Nechtsanwalt Dannhoff bitter, an Schütte die 
Frage zu richten, ob er die ie den le in 


„allen 5 Fällen, bei denen die Firma Born chütze 


Käufer war, zugibt. — Schütte weiß nur von 
4 Fällen; a) Hahn iſt derſelben Anſicht, da er 
nur in 4 Fällen ſeine Anterſchrift im Kontor der 
Firma geleiſtet hat. Daraus folgert er, daß er auch 
nur viermal geſchickt wurde. — Trippler da⸗ 
gegen entſinnt ſich genau an 5 Fälle. Zweimal iſt 
er mit Hahn mit der Elektriſchen gefahren, zweimal 
zu Fuß gegangen, und einmal iſt ein Wagen benutzt. 
— Hahn gibt aber die Möglichkeit von 5 Fällen 
u. — Auf Veranlaſſung des Rechtsanwalts 

annhoff wird Schütte gefragt, ob er genau 
angeben kann, wie Buſſe zu dem Kaffee gekommen 
iſt, der ſpäter bei Sau Donath gefunden wurde. 

hütte gibt an, Buſſe hätte den Kaffee von 
Gretzinger erhalten. — Unter Ausſchluß der 
Of fentlichkeit werden Hauptmann eiſe 
und Leutnant Felmy, frühere Mitglieder der 
Menagekommiſſion, vernommen; auf die Ver⸗ 
nehmung des Hauptmanns Suntheim wird ver⸗ 
zichtet. — Merkwürdige Überraſchungen brachte die 
Vernehmung des Sergeanten Lüdtke, der Buſſe 
als Küchenunteroffizier ablöſte. Sie warf anf den 
Charakter Buſſes ein außerordentlich ungünſtiges 
Licht. über dieſe Vernehmung wird noch näher be⸗ 
richtet werden. 5 ! 

In der Berichterſtattung find bei der großen 
Anzahl von Angeklagten und Zeugen einige 


Ein größeres Intereſſe bietet 
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kleine Irrtümer vorgekommen. In Nr. 255 
dieſer Zeitung heißt es im Bericht: „Der Zeuge 
mußte ihm einmal ſogar tragen helfen. Er erhielt 
von Dopslaff jede Woche Kohlen, auch Kleinholz 
und Holzkloben. Dopslaff erhielt für jeden Waſſer⸗ 
trug 70 Pfennig, für jede Schüſſel 60 Pfennig “ 
Es muß heißen: Einmal erhielt er von Dopslaff 
1 Korb Kohlen, 1 Korb Kleinholz und zwei Kloben. 
In der Kantine koſtete ein Krug 70 Pfennig, eine 
Schüſſel 60 Pfennig. — In Nr. 256 muß es A 
daß Jürgenſen II den Angeklagten Pätzel (ſtatt 
Dopslaff) belaſtet. Ferner iſt zu berichtigen, daß 
der frühere Sergeant Palm nicht aus der Feſtungs⸗ 
haft vorgeführt wurde; er dient vielmehr augen⸗ 
blicklich als Musketier in Graudenz im Infanterie⸗ 
Regiment Nr. 129. — Im geſtrigen Bericht iſt bei 
der Ausſage Zühlske zu berichtigen, daß er nicht 
von Frank, ſondern von Raguſe mit Eßwaren zur 
Kantine geſchickt wurde. 


Der Suſammenbruch der Wieder: 
deutſchen Bank vor Gericht. 
II 


Dortmund, 31. Oktober. 

Zu Beginn der heutigen Verhandlung bittet der 
Verteidiger Rechtsanwalt Frank, den Ange⸗ 
klagten Ohm zu fragen, ob die geſtrige Außerung 
Schmitts, er habe mit der Verſendung der Werk⸗ 
papiere nach Berlin nichts zu tun gehabt, weil es 
ih um Kuxe handelte, den 1 entſpreche. 
. Berlin ſeien nämlich für 10 Millionen Mark 

ertpapiere in Depots Sn und davon nur 
2 Millionen Kuxe, der Reſt beſtand zum 5 
Teil aus Aktien der Tochtergeſellſchaften. Der An⸗ 
gert ger Ohm verſichert daraufhin, daß er mit 
der tjendung der Depots niemals etwas zu tun 
gehabt habe. Nur die Verfügung rühre von ihm 
her, da 15 2 die Depots nach Berlin geſchickt 
werden ſollten, über die der Bank das elo 
recht zuſtand. Der Angeklagte Schmitt betont. 
er habe die Kuxe zu dieſem Zweck garnicht in die 
Hände bekommen. Die Weitergabe nach Berlin ſei 
ja auch meiſt von den Filialen aus erfolgt: Ver⸗ 
teidiger R.⸗A. Frank: Ich bitte, den Angeklagten 
Ohm zu fragen, ob ihm Direktor Arendt nicht ge⸗ 
5 habe, daß jetzt nach der Einführung der 

ktien der Bank an der Börſe das angewachſene 
Wechſelobligo von 2% bis 3 Millionen und das 
angewachſene Konto Saldo von 3 bis 3½ Millionen 
Mark getilgt werden müſſe. Trotzdem iſt binnen 
kurzem das Wechſelobligo auf 5 und das Konto 
Saldo auf 10 Millionen weiter angewachſen. An⸗ 
geklagter Ohm: Das iſt richtig, das zeigt aber 
deutlich, daß ich die Mahnungen der beteiligten 
Gläubiger und namentlich der Berliner Handels⸗ 
geſellſchaft nicht all zu ernſt zu nehmen brauchte. 
Ae bittet der Sachverſtändige, Baakdirektor 

oeb folgende Erklärung abgeben zu dürfen: 
Geſtern iſt von dem Angeklagten Ohm eine Auße⸗ 
rung erfolgt, die ich nicht W laſſen 
möchte. Er meinte, daß es in Bankkreiſen üblich 
ſei, die zur Verfügung 1 Effekten ohne 
weiteres zu verpfänden. Was Ohm da behauptete, 
iſt unzutreffend und keine allgemeine übung der 
Bankinſtitute. Jedes private Bankinſtitut macht 
von dem ihm eingeräumten Recht, über Effekten 
zu Berfünen, nur von Fall zu Fall Gebrauch, wenn 
es nämlich notwendig erſcheint, ſich die a rk 
Summe durch Rücklombardierung der Effekten 
wieder zu verſchaffen. Angekl. Ohm: Ich habe 
ja dasſelbe erklärt, wie der Herr Sachverſtändige 
und habe nur hinzugefügt, daß es nicht ſtrafbar ſei, 
die Effekten weiter zu verhandeln. Der ver⸗ 
ſtändige will wohl auch nicht behaupten, daß es 
ſtrafbar ſei? Sachverſtändiger Direktor Loeb: 
Nein, das will ich nicht behaupten. Wenn Ohm 
die Sache jetzt ſo darſtellt, ſo 19 ich ſagen, daß 
die Sachverſtändigen es geſtern falſch verſtanden 
haben. Sachverſtändiger ücherreviſor Sieg⸗ 
fried: Es könnten fal e Vorſtellungen erweckt 
werden, wenn man mit beſtimmten Zahlen in dem 
Kontor der Niederdeutſchen Bank bei der Berliner 
Handelsgeſellſchaft operiert, da die Koſten ganz 
en ind. Wenn hier mit abſoluten 
Zahlen operiert werden ſollte, ſo 1 ich bitten, 
die geſamten Konten der Berliner Handelsgeſell⸗ 
ſchaft heranzuziehen, weil wir ſonſt ein ges 
Bild erhalten. — Das Gericht hat vorläufig keinen 
en: auf die Anregung des Sachverſtändigen eins 
zugehen. 


Sodann wird der dritte Angeklagte 1 
Benner über die allgemeinen Punkte der An⸗ 
klage vernommen. Auf Antrag der Verteidigung 
äußert er ſich Aan über ſeinen Bildungsgang. 
Danach hat er im April 1900 das Abiturienten⸗ 
examen am Dortmunder Realgymnaſium beſtanden 
und trat dann als Lehrling in die Niederdeutſche 
Bank ein, bei der er ſpäter feſt angeſtellt wurde. 
Fünf Wochen war er in dem Kuxengeſchäft der 
Hörder Bank tätig und ging dann zur Nieder⸗ 
deutſchen Bank zurück. Hier wurde er im Jahre 
1908 Prokuriſt. Verteidiger: Ich lege Wert 
auf die ener daß Benner vom Anfang bis 
zum Ende ſeiner Banktätigkeit bei der Niederdeut⸗ 
ſchen Bank tätig war. Der Angeklagte äußert 
ſich dann weiter wie folgt: Der Angeklagte 
Schmitt hatte das Amt, die eingelaufene Poſt 
durchzuſehen. Die Briefe, die ihm wichtig er⸗ 
ſchienen, hat Schmitt behalten, ich habe nur belang⸗ 
loſe Sachen bearbeiten müſſen. Das war allerdings 
der größte Teil der e Die meiſten 
Briefe der Berliner Hondelsgeſellſchaft ſind mir 
überhaupt nicht zu Geſicht gekommen. Der Direktor 

hm machte mir einmal den Vorwurf, daß i 
über verſchiedene Dinge nicht orientiert ſei, über 
die ich hätte orientiert ſein müſſen. Als ich dem 
Direktor Ohm mitteilte, daß mir Schmitt keine 
Einſicht in die Briefe gebe, erſuchte er Schmitt. 
mir von dieſen Briefen Kenntnis zu geben. Schmitt 
hat ſich aber an dieſe Anordnung nicht gekehrt. In 
den erſten Jahren hat Ohm auch die Gepflogenheit 
gehabt, die geſamte Poſt ſelbſt zu unterzeichnen. 
Von einer Rivalität zwiſchen mir und Schmitt 
kann nicht die Rede ſein. Schmitt hatte nur einen 
gewiſſen Ehrgeiz. alles ſelbſt zu erledigen. Er war, 
trotz der nominell gleichen Stellung, mein 
Vorgeſetzter. Direktor Ohm hat mir das ſelbſt ge⸗ 
ſagt. Das geht auch daraus hervor, daß Schmitt 
bereits im Jahre 1900 Prokuriſt war, zu einer 
Zeit, als ich erſt als Lehrling bei der Bank ein⸗ 
trat. Es beſtand bei der Niederdeutſchen Bank ein 
beſonderes Depot für Kuxe und Wertpapiere. Vorſ.: 


Waren die Depotbücher der Kuxenabteilung den] bund und warfen ihn dann ſelbſt in die Zelle, die 
geelichen Vorschriften pech eingerichtet? ſie dann zuſchloſſen. Darauf befreiten ſie noch einen 
Angeklagter: Ja, ſoviel ich weiß, waren die Kuxen⸗ dritten Genoſſen und ſprangen dann von dem 


bücher ebenſo eingerichtet, wie die der 1 
abteilung. Vorſ. Wie denken Sie über die 
Blankozeſfionen der Kuxe? Angekl.: Ich nahm 
natürlich an, daß der Bank das Verfügungsrecht an 
den Kuren zuſtand. Vors.: Hatten Sie nicht Kennt⸗ 
nis von den Briefen der Berliner Handelsgeſell⸗ 
ſchaft,. in denen dieſe das ene an⸗ 
zweifelte? Angekl.: Jawohl, aber darüber brauchte 
man nicht beſonders erſtaunt zu ſein, denn in 
Berliner Bankkreiſen weiß man über Kuxe wenig 
Beſcheid. Vors.: Es war aber beim Verpfänden 
der Kuxe gefragt worden, ob die Kuxeninhaber der 
Bank das Verfügungsrecht zugeſtehen wollen. An⸗ 
geklagter: Nein, wir haben lediglich die Ver⸗ 
pfänder gebeten, uns zu beitätigen, daß wir bereits 
das Verpfändungsrecht hätten. Das haben wir 
lediglich aus Entgegenkommen gegen die Berliner 
Handelsgeſellſchaft getan. 

Es wird darauf in die Erörterung der Syst 
fälle eingetreten. Es kommt zunächſt die Affäre 
mit der Firma Gebr. Alexander in Breslau 
zur Verhandlung. Angekl. Ohm: Die Firma wollte 
von uns ein Darlehn gegen Hinterlegung von 
Kuxen haben. Ich teilte der Firma mit, daß ſie 
das Darlehn nur gegen Zeſſion der Kuxe et 
könnte. Ich habe in der Sache höchſtens zwei Briefe 
diktiert und weiß ſonſt nichts von der gangen 
Korreſpondenz, da ich verreiſt war. Vorſ.: 0 
waren Sie denn? Angekl. Erſt in Paris und dann 
in Berlin. Der Angeklagte Schmitt erklärt, daß 
ein Brief vorliege, nach welchem die Bank die 
Verpflichtung hätte, über die Kuxe nicht zu ver⸗ 
fügen. Von dieſem Brief mußte Ohm Kenntnis 
haben. Ohm hat auch den ganzen Briefwechſel mit 
der Firma Gebr. Alexander von Anfang bis 
zu Ende geleitet und angeordnet, er mußte daher 
wiſſen, daß er über die Kuxe nicht verfügen durfte. 
Vors.: Die Briefe haben Sie aber doch unter⸗ 
ſchrieben! Angekl. Schmitt; Ja, aber ich habe be⸗ 
reits geſtern geſagt daß ich keine Zeit hatte, ſie 
durchzuleſen. Angekl. Ohm: Ich muß mich gegen 
die Art und Weiſe und gegen den Ton der An⸗ 
griffe ſeitens des Angeklagten Schmitt verwahren. 
Ich möchte verhüten, daß in die Verhandlung ein 
Ton à la Wolff⸗Metternich hineingetragen wird. 
Ich will außerdem erklären, daß ich ſtets bemüht 
war, die Lehrlinge, die in der Bank ausgebildet 
wurden, auch nach der Lehrzeit noch einige Zeit zu 
behalten und ich kann jagen, meine Angeitellten 
gingen für mich durchs Feuer. Was der Angeklagte 
Schmitt über die Telephongeſpräche von meiner 
Wohnung aus geſagt hat. iſt nur zumteil richtig. 
Richtig iſt, daß ich mehrfach von meiner Privat⸗ 
wohnung aus angerufen habe. Das geſchah. wenn 
ich kränklich war. Eine Gepflogenheit, die Ge⸗ 
ſchäfte auf dieſe Weiſe zu erledigen, iſt daraus nicht 
geworden. Wenn Schmidt weiter jagt, daß ich die 
ganze Korreſpondenz mit den Gebr. Alexander 
kannte, ſo iſt das ebenfalls unrichtig. Ich befand 
mich um die Zeit, als die entſcheidende Korreſpon⸗ 
denz geführt wurde, in Paris. Auch wenn ich auf 
Reiſen war, habe ich mehrmals am Tage angerufen 
und gefragt, ob Briefe vorliegen. die ein beſonderes 
Intereſſe erforderten. Der Angeklagte Benner 
erklärt zu dem Fall der Gebr. Alexander, daß 
er die Korreſpondenz mit der Firma zwar kenne. 
aber nicht aktiv an ihr beteiligt geweſen ſei. Es 
ſei möglich, daß ihm einige Briefe diktert wurden. 
Er könne aber nicht ſagen ob von Ohm oder von 
Schmitt. Die ganze Angelegenheit Alexander ſei 
nicht als beſonders wichtig betrachtet worden. Da⸗ 
mit wolle er aber nicht geſagt haben, daß nicht ein⸗ 
zelne Briefe in einer an ſich unwichtigen Ange⸗ 
legenheit ſo wichtig ſein könnten, daß ſie nur von 
Ohm ſelbſt veranlaßt werden durften. Er jet je⸗ 
doch der Meinung, daß die ganze ffäre 
Alexander vollſtändig von Schmitt erledigt wurde. 
Auf jeden Fall hatte Schmitt den Auftrag gegeben, 
die Kuxe nach Berlin zu ſenden. Vorſ.: In der 
Vorunterſuchung erklärten Sie. daß Sie die Frage 
offen laſſen wollten, von wem der ische e n 
worden ſei. Angekl.: Ich habe inzwiſchen die An⸗ 
klageſchrift durchgeleſen und habe mir die Sache 
jetzt beſſer rekonſtruieren können. 


Es ſoll nunmehr die Korreſpondenz der Bank 
mit der Firma Gebr. Alexander und der Berliner 
Handelsgeſellſchaft, die beide ineinander über⸗ 
greifen, verleſen werden. Da ſich der Angeklagte 
Schmitt aber zu ſchwach fühlt, wird die Verhand⸗ 
lung abgebrochen und auf Donnerstag vertagt. 


Ein dreifacher Mörder vor dem 
Schwurgericht. 
Beuthen O. S., 31 Oktober. 


Als ein Kulturbild aus Oberſchleſien charakteri⸗ 
ſiert ee Gerichtsverhandlung, die gegenwärtig 
das hieſige Schwurgericht beſchäftigt. Die Anklage 
richtet ſich gegen den erſt 21 Jahre alten Hilfs⸗ 
monteur Max Wallerus, der es trotz ſeiner 
Jugend verſtanden hat, zuſammen mit ſeinem Spieß⸗ 
geſellen Monate hindurch die Polizei des ganzen 
oberſchleſiſchen Induſtriereviers in Atem zu halten. 
Die Anklage lautet auf nicht weniger als drei 
Morde, drei Mondverſuche, und zwar dieſe gegen 
neun Perſonen, auf Meuterei und Freiheits⸗ 
beraubung. Wallerus, der an Händen und Füßen 
gefeſſelt auf die Anklagebank geführt wurde, 1905 
zuſammen mit dem ae de Einbrecher 
Kowoll im Jahre 1910 und Anfang 1911 eine 
Reihe verwegener Einbrüche verübt, wegen der er 


ch | bereits zu 12 Jahren Zuchthaus verurteilt iſt. Sein 


Genoſſe Kowoll ift bei dem letzten Renkontre der 
Verbrecher mit den Polizeibeamten erſchoſſen wor⸗ 
den. Zuſammen mit Wallerus war ſeinerzeit auch 
Kowoll zu ſchwerer Zuchthausſtrafe verurteilt 
worden. Nach der Verhandlung ſollten die beiden 
mit einer Reihe anderer i e en aus dem 
Beuthener Gerichtsgefängnis nach dem Ratiborer 
Zuchthaus überführt werden. Anterwegs beſchloſſen 
ſie, aus dem Eiſenbahnwagen auszubrechen. Dieſer 
Transportwagen beſitzt im ganzen 12 Zellen. In 
der Zelle 4 ſaßen Kowoll und Wallerus zuſammen. 
Zunächſt verſuchten ſie, die Zellentür mit einem 
Meſſer zu erbrechen, was aber daran ſcheiterte, da 
die Tür mit Blech ausgeſchlagen war. Darau 
klingelten ſie nach dem Leiter des Transports, den 
Gefangenenaufſeher May. Als er die Zellentür 
öffnete, warfen ſich ſofort die beiden Verbrecher auf 
ihn, ſchlugen ihn nieder, raubten ihm das Schlüſſel⸗ 


ſchaffen. N 


bald darauf eingefangen wurde, führten Wallerus 
und Kowoll Monate hindurch in Oberſchleſien ein 
direktes Räuberleben, wobei ſie von guten Freunden 
durch Gewährung von Unterſchlupf unterſtützt wur⸗ 
den. Die eine Anklage wegen Mordverſuch baſiert 
auf einem Vorfall auf dem Kaiſer Wilhelm⸗Schacht 
in Janow. Kowoll und Wallerus wurden von dem 
Schachte verwieſen und fingen nun an, die Gebäude 
zu demolieren. Als die Beamten herbeieilten, fing 
zwiſchen den Parteien ein lebhaftes Schießen an, 
wodurch aber glücklicherweiſe nur eine Perſon leicht 
verletzt wurde. Einige Wochen ſpäter hatten die 
beiden in Laurahütte ein Renkontre mit dem 
Polizeiſergeanten Gehlſen. Die Anklage be⸗ 
hauptet, daß die beiden Verbrecher den Beamten 
durch Schießen auf eine Laterne herbeilockten und 
ihn dann kaltblütig niederſchoſſen. Inzwiſchen war 
der Polizei gemeldet worden, daß ſich Kowoll und 
Wallerus mitunter bei der Geliebten des erſteren 
aufhielten. Als ſich der Wachtmeiſter Pniock mit 
einer Reihe von Beamten vor das betreffende Haus 
begab, um die beiden feſtzunehmen, wurden ſie von 
einem Kugelregen empfangen. Pniock wurde auf 
der Stelle getötet. Ein weiterer Mordfall, der den 
Angeklagten zur Laſt gelegt wird, ereignete ſich 
am 6. April in Joſefsdorf. Hier wurde der Sale 
Rr von Einbrechern erſchoſſen. Er hatte be⸗ 
merkt, daß ſich im Geſchäft ſeines Vaters Einbrecher 
befanden, und war dieſen entgegengetreten. Dabei 
wurde er erſchoſſen. Nach Lage der Dinge können 
nur Kowoll und Wallerus als Täter inbetracht 
kommen. In dieſem Stadium ſeiner Verbrecher⸗ 
laufbahn bekam es Wallerus wahrſcheinlich nit der 
Angſt zu tun, da ihm die Behörden fortwährend 
guf den Ferſen waren. Er beſchloß daher Ober⸗ 
ſchleſien zu verlaſſen und ſich zunächſt nach Breslau 
zu begeben. Um dieſen Plan auszuführen, man⸗ 
gelte es ihm aber an Geld. Er beſchloß daher, zu⸗ 
ſammen mit Kowoll wieder einige Einbrüche zu 
verüben. Sie trafen ſich bei dem Arbeiter Penczek, 
den ſie von früher her kannten. Dieſer ſpielte den 
Verräter. Er ſetzte ihnen einen ſtarken Schnaps 
vor und benachrichtigte, als ſeine Gäſte das Bett 
aufgeſucht hatten, die Polizei. Als dieſe eindrang, 
wurden die Verbrecher munter. Kowoll wurde im 
Bett erſchoſſen, und Wallerus ergab ſich dann. — 
Zu der Verhandlung ſind über 200 Zeugen geladen. 
Wallerus verteidigt ſich damit, daß er jede Schuld 
auf den toten Kowoll abwälzt. 


Kunſt, Wiſſenſchaft und Theater. 


Der Kaiſer wohnte Montag Abend der 500. 5 
ſpielvorſtellung des Schlierſeer Bauerntheaters in 
Berlin, im Neuen königlichen Operntheater, bei. 
Gegeben wurde auf allerhöchſten Befehl Rauchen⸗ 
eggers „Jägerblut“ mit dem Direktor Xaver Tero⸗ 
ße in der Rolle des Dorfbarbiers Zangerl. Das 

eater war dicht gefüllt. Den Darſtellern wurde 
reicher Beifall zuteil, an dem auch der Kaiſer ſich 
beteiligte. 

Der Komet 1911 (von Brooks entdeckt) iſt jetzt 
in Deutſchland gut zu beobachten. An Helligkeit 
übertrifft dieſer Komet, man kann ſagen, alle ſeit 
den achtziger um bei uns ſichtbar der u en 
Kometen. Die Schweifentwickelung iſt in der letzten 
Zeit eine überaus lebhafte geworden. Jetzt kann 
man den Schweif bei guter, klarer Luft 20—30 Voll⸗ 
mondbreiten verfolgen. Der Komite geht zwiſchen 
4 und 5 Uhr auf und lach im Oſten links von der 
Venus. Er wird die nächſten Tage eine glänzende 
Erſcheinung bleiben, und wer noch keinen Kometen 
in ſeinem Leben geſehen hat, dem kann nur 
empfohlen werden, einmal einige Stunden Nacht⸗ 
ruhe zu opfern und nach dem Oſten oder Südoſten 
zu wandern. 


Mannigfaltiges. 


(Die großen Schwindeleien des 
Bogenſchreibers Hans Müller) in 
Berlin beſchäftigen nach wie vor die dortige 
Kriminalpolizei, bei der ſich noch weiter Ge⸗ 
ſchädigte gemeldet haben. Einige der Leute, 
die Müller ihr Geld für ſeine roſig geſchilder⸗ 
ten „Patent⸗Geſchäfte“ anvertrauten, ſind 
ganz zugrunde gerichtet. Eine einzige Fa⸗ 
milie hat nicht weniger als 120 000 Mark 
hingegeben, nicht bloß eigene Mittel, ſondern 
auch größere und kleinere Beträge, die ſie 
von Bekannten lieh, um damit bei Müller 
„Geſchäfte“ zu machen. Unter den Geſchen⸗ 
ken, die Müller ſeiner Braut machte, befin⸗ 
den ſich nicht weniger als 9 Ölgemälde, das 
teuerſte Meißener Porzellan, koſtvare Spitzen 
und Handſtickereien, u. a. eine Decke für 
800 Mark, Brillantringe und dergleichen mehr. 
Nach der Art der Geſchäfte ihres Verlobten 
haben ſich die Eltern der Braut, alte Hand⸗ 
werksleute, wohl hin und wieder erkundigt. 
Müller antwortete aber ſtets, er könne ihnen 
das nicht klarmachen, ſie verſtünden das doch 
nicht. So vertrauten ihm auch dieſe biederen 
Leute, ebenſo wie ſeine Braut ihm ihre Er⸗ 
ſparniſſe in Höhe von 7000 Mark geopfert 
hat, während ihre Schweſter ebenfalls 700 
Mark verliert. Auffallend war der Braut 
nur, daß ihr Bräutigam auf großen Reiſen, 
die er mit ihr machte, ſtets erſter Klaſſe fuhr. 
Ebenſo überraſchend wie den Angehörigen 
Müllers, deſſen verſtorbener Vater Rech⸗ 
nungsrat war, kam die Verhaftung der Braut. 
Auch ſie wurde von der Polizei vernommen, 
aber als ganz unſchuldig ſofort wieder entlaſſen. 
Die koſtbaren Geſchenke gab ſie ſofort wieder 
heraus. 4 Kraftwagen waren erforderlich, 
die Sachen nach dem Polizeipräſidium zu 


Bestbewährte Glühlampe 
70%o Stromersparnis 


Grand Prix 


Brüssel 1910 


Durch die Elektrizitätswerke und Installations 
geschäfte zu beziehen. 


Auergesellschaft, Berlin 0.17 


preiſen es zu jpielen berufen ſein würde. 


Humoriſtiſches. 


(Gaſt freundlich.) Hausherr (zum Beſucher): 


Bank⸗ fahrenden Zuge ab. Während dieſer dritte Genojjel „Vorſetzen kann ich Dir leider nichts, lieber Freund, da 


meine Frau nicht zuhauſe it — aber hoffentlich Haft 
Du wenigſtens eine gute Zigarre mitgebracht!“ 

(Witz vom Tage.) „Haben Sie ſchon gehört, 
der Rechtsanwalt X. ſollte eine Verteidigung für 
150 000 Mark übernehmen, hat fie aber abgelehnt." — 
„Wen ſollte er denn verteidigen?“ — „Tripolis!“ 

(Humor des Auslandes.) Eine Dame 


hatte die letzten zwanzig Jahre am Rande des Grabe: 


gelebt. Sie hatte viele Heilmittel verſucht und reſſle 
nun nach einem Badeort, wo fie in einer Penſion 
wohnte. „Iſt die Luft hier geſund?“ fragte ſie einen 
Penſionär. — „O ja, ich denke doch“, war die Ant⸗ 
wort. — „Als ich hierher kam, hatte ich gar keine 
Kräfte. Wenn Sie mir geſagt hätten, ich ſollte durchs 
Zimmer gehen, jo hätte ich es nicht gekonnt. Ich halte 
kaum ein Haar auf dem Kopfe und wog ſo wenig, daß 
man mich hätte auf einer Briefwage wiegen können.“ 
— „Ach, nun habe ich noch Hoffnung“, ſagte die Dame. 
„Und ſind Sie ſchon lange hier?“ — „O ja, ich wurde 
hier geboren.“ 


Gedankenſplitter. 


Ehe man einem andern etwas nachſagt, ſoll man 
erſt in den Spiegel ſehen. Sprichwort. 
In manches Jungen Seele ſchlummert leiſe 
Ein ungefungenes Lied, eine nie gekannte Weiſe. 
Sie bleiben ſchlafend in der Seele ſtecken, 
Wenn du nicht kommſt, um ſie zu wecken. 
Paſtor v. Bodelſchwingh. 


Lob des Durſtes. 


Julius Stettenheim, der morgen den 
80. Geburtstag begeht, veröffentlicht in der von 
den Weinkellereien von Ph. Brand & Co. in Berlin, 
Lindenſtraße 3, herausgegebenen Zeitihrift „Der 
Weinkenner“ ein Gedicht „Lob des Durſtes“, 
dem wir folgende Strophen entnehmen: 


Was fingen mit dem Wein wir an, 
Wär' nicht mit Durſt begabt der Mann, 
Wenn nicht der Durſt einſt wäre 
Sorgſam in uns hineingepflanzt, 

Der leichte und der ſchwere. 


Der Durft iſt nah dem Wein verwandt: 
Der liebe Wein ſetzt uns in Brand, 
Der glüht oft ungeheuer. 

Doch löſchen muß man auch den Durſt⸗ 
Auch der iſt alſo Feuer. 


Der Wein iſt wie ein Aeroplan, 
Er hebt uns freundlich himmelan, 
Erſt langſam und dann ſchneller. 
Nicht wen'ger wacker iſt der Durſt, 
Er dient ihm als Propeller. 


Ich habe Durſt, ich habe Wein, 

Ich hab' ein Glas und ſchenk' mir ein 
Und will das Glas erheben: 

Wir drei, der Wein, der Durſt und ich, 
Hurra, wir ſollen leben! 


Der Nachdruck ist 


auf das Wort Scott“ 


zu legen. Die Wertſchätzung, die Scotts 
Lebertran⸗Emulſion auch ſeitens der Arztewelt 
als Kräftigungsmittel errungen hat, gab und 
gibt tagtäglich Veranlaſſung zu Unterſchie⸗ 
bungen und Anpreiſungen anderer, angeblich 
„eben ſo guter“ Emulſionen. Sie handeln aber 


in Ihrem eigenen Intereſſe 
wenn Sie bei dem Original- 
präparate Scotts Emulſion 
bleiben, denn dieſe iſt die 
einzige nach dem Scottjchen 
Verfahren hergeſtellte, ſeit 
Jahrzehnten einen Weltruf ge⸗ 
nießende Lebertran⸗Emulſion. 


Nur echt mit die 

Deep 8 
— Gadantie⸗ 
zeichen des Scott⸗ 
ſchen Verfahrens ! 


Darum verlange und kaufe man nur 
Scotts Emulfion. 


Wie iſt der Teuerung zu be 
Mit dem fortgeſetzten Steigen der Lebensmittel⸗ 
De können nur noch die Aeroplane Schritt halten. 
Dieſe haben wenigſtens noch die Neigung, hin und 
wieder zu fallen, nicht jo jene. Da nun aber — 
leider — das Einkommen nicht im gleichem Tempo 


wa laſſen. Fan die tägliche Koſt werden 

eringerwertige Gemüſe, Hülſenfrüchte und andere 

aterialien zur Aushilfe herangezogen. Gaumen 
und Magen kommen dabei oft wenig auf ihre Koſten 
— und namentlich der letztere iſt bei allem guten 
Willen manchmal nicht imſtande, das ihm Gebotene 
zu verarbeiten. Das wäre alſo eine Sparſam⸗ 
keit am falſchen Flecke, denn was der Magen nicht 
ausnutzt, iſt wertlos für die Ernährung. Fleiſch 
wird bekanntlich vom Magen beſonders gut verdaut, 
und zwar ſind es deſſen Extraktivſtoffe, die dabei 
von beſtimmendem Einfluß ſind. Die Kenntnis 
dieſer Tatſache zeigt der Hausfrau gleichzeitig den 
ned), den fie zu gehen hat, um zu einer ratio⸗ 
nellen und sen ee Küchenführung zu ge⸗ 
langen: den Speiſen aus geringwertigen und 
weniger gut verdaulichen Materialien dieſe 
Extraktipſtoffe des Fleiſches beizufügen. Sie finden 
ſich in höchſt konzentrierter Form in Liebig's Fleiſch⸗ 
extrakt. Juſtus von Liebig wies ſchon in der Zeit, 
da er die Vorſchrift zur Herſtellung des Extraktes 
ausarbeitete — vor ungefähr 50 Jahren — darauf hin, 
welche einflußreiche Rolle bei teuren Lebensmittel⸗ 


egnen? 


Neigt, ſo muß die Hausfrau höchſte Sparſamkeit 
en 


— 
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Mi Stenerjahres 1911 find zur Ver⸗ denen an dieſem Tage die Liebe der Ihri i Su | 

| N 31 E e ge die Liebe der Ihrigen durch Darbringung von 

! meidung der zwangsweiſen Bei⸗ Weihnachtsgaben das Herz froh macht. Allen ſoll beſchert werden! Da KDD 
=> 


treibung bis ſpäteſtens den dürfen auch nicht die armen hilfsbedürfti i ückſt i i 
gen Kleinen zurückſtehen, die bei 
14. November d. Is. dem Unvermögen der Angehörigen leer ausgehen würden, und um auch 


| 0 eo 24 0 
{il unter Vorlegung der Steuerauss ihr Herz froh und glücklich zu machen, muß die öffentliche Liebestätigkeit ' 
| ſchreibung an unfere Steuerkaſſe im eingreifen und ſich dieſer Armſten der Armen annehmen. = 
1 Natzauſe. Zimmer Nr. 31, während Zu dieſem Zweck ſoll auch in dieſem Jahre am Feſte der Aller⸗ CB 
der Vormittagsdienſtſtunden zu zahlen. ) am? * 
ji 
ö i 


m Intereſſe der Steuerzahler empfeh- heiligen, Mittwoch den 1. November, in den hieſigen katholiſchen 
ben ah Thon iet mit BE Zahlung! 7 Kirchen nach dem Gottesdienſt eine Kollekte zum beften armer Schulkinder — 
} beginnen, da erfahrungsgemäß der An⸗ durch die Herren Armen⸗Deputierten abgehalten werden, um demnächſt RI 
il drang zur Kaſſe in den letzten Tagen einer größeren Anzahl armer Schulkinder durch Beſchaffung der not⸗ Neu! FA Th N Neu! 
1 ie en Pierbun d ein ſehr wendigſten Bekleidungsſtücke ꝛc. ein frohes Chriſtfeſt beſcheren zu können. — um ern. — 
a nd hen eferägung An die Armenverwaltung werden wegen der großen Zahl der Armen } 
1 id zogert und Hilfsbedürftigen hieſiger Stadt fo große und mannigfache Anſprüche, 
H Thorn den 20. Oktober 1911. lum nur die dringendſte Not zu lindern, geſtellt, daß dieſelbe trotz der ihr 
0 Der Magiftrat zur Verfügung ſtehenden Mittel nicht in der Lage iſt, die Mehrausgabe | e 
He Stener-Übteilen 9 allein zu tragen, ſollen nicht die bisherigen Unterſtützungen eine Schmäle⸗ = 
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reichen. Thorn den 11. Oktober 1911. 


Nähere Auskunft wird in unſerem 7 
Geſchäftszimmer 22 erteilt Der Magiſtrat. 
‚ Thorn den 4. Oktober 1911. 5 

der Magiſtrat. — 


Küng Hewerbeſchnle 


Haushaltungs⸗ und Gewerbſchule 
für Mädchen. 


Vall⸗Külſus. 


Beginn am 10. November. 

— Schluß Ende März. — 
Wöchentlich Freitag von 3—7 Uhr. 
Preis 15 Mk. 
Anmeldungen täglich von 10—1 Uhr. 


Thorn den 25. Oktober 1911. 


Die Vorſteherin: 


L. Staemmler. 
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Spielwaren, | Galanteriewaren, 
Luxuswaren, Geschenkartikel. 


Jeier Gegenstand ein Wunder fabelhafter Biligkeit! 
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ist es, dass es noch Menschen gibt, die gegen 
Margarine voreingenommen sind. Machen 
Sie einen Versuch mit Deutschlands ersten 
Marken, nämlich: 


N 8 N 
Gummi-,Stahl-‚Brenn-,Signier-, Präge- 


Datum Entwertungs-, Nummerier-, 
Tätowier-, Kontroll-, F , 
u * 
unr-stemp⸗ 
. 


Kodak-Apparate, 
Films, Papier u. Entwickler. 


Ari, Die vom Den Laoppernſeus⸗ 
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' Bester Metal Iputz.derWelt, ; 


feinste Pflanzen-Butter-Margarine, 10 / 
Wer diese Marken einmal verwendet, kauft | . a 3 ö 
keine andere mehr. Die Ersparnis ist enorm. 1 Seifenfabrik, f 


Ueberall erhältlich! 5 \ Thorn, Altst. Markt 3. 


Durch den jetzigen Rückgang 
der Schweinepreiſe bin ich in der 
Lage, ſämtliche 
Fleiſchwaren zu bedeutend 

billigeren Preiſen 
abgeben zu können. \ 

Arthur Janz, Seiser 
Thorn⸗Mocker, Bergſtr. 54 a. 
Fernſprecher 477. 


Neue 


a 


Alleinige Fabrikanten: 
Holländische Margarine-Werke 
Jurgens & Prinzen G. m. b. H. 
Goch. 


a Grösste Auswahl in 
Platten u. Gasliehtpapieren. 
—|  Gentral-Drogerie, 


statt 


5 . a - Baderstr. 23, Fernspr. 843. 
Marmeladen Butter ee e . 
de en 00 ie Bun ‘Satin Cars.  NMetallplastik. 53535 
eh ER an 3 92 5 1 7 — b 0 . Los nur 1 Mark! 
ee e 20 ie N Kerbschnili. Cierbrano. N Ziehung una 
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O0 kant fändı an — ie Gewinne im Werle v. u. 
',; beständig e 28000 
Be brennend Ae ee, 4000 
eee e JJ... | 
Rügenwalder und Thüringer a Warta-Seife 5 


Bedienung, leichter und Un 
sicherer Regulierbarkeit. 
für dauernden wie zeit- 
weisen Brand mit jeder 


1 Hausbrandkohle geeignet, { 


Winters 


Douerhrandöfen Patent 5 


{ Friedrich- 
8 : Berlin W 2 193 
A Ueber 800000 Stück dieses Ofensystems im Gebrauch. # 
Original-Verkaufsliste Ausgabe 1911 durch: £ 


; 55 8 = | 
B.D Werder⸗Ki 0 Winterſtiefel, vom ale. e 
| 115 kenntlichen Verkaufsste 
[C. B. Dietrich & Sohn, G. m. b. I., i ‚ felbjt Feed Innere Sun gut und k enntlichen  Verkaufsstele 


8 = | ebe dor D laff, Heiligegeiſtſtr. 17. In Thorn bei: 5 
Telephon 2 Breitestrasse 35 Telephon 2. { bollfent ſoeben eingetreffen, nur zu haben e e I Gust. Ad. Schleh, Zigarrenfabrik, 


TREE Hausfrauenverein, Stunden angefertigt. Fritz von Paris, Zigarrenhandl., 
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gibt chnellſtens Selbſtgeber us Cus, | eventl, 250 Mk. monatlich oder hohe Pro⸗ ür mein Fuhrwerk. Auch für Reifen über Zimmer mit Penſion für 43 Mk. zu 


ist frei von schädlichen 5 

Sestandteilen, darum er- 2 J. M. WENDISCH 
hält sie die Wäsche länger 6 

als andere Seifen. & 


lose à 1 H. 
S lose 4.80 M. \ sort, un 
11 lose 10 M 


Tausd. 
durch das General- Debit 


H.. Rröger 


Leber wurſt, 


Pfund 1.50, 1.20, 1.40 Mark, 
empfiehl 


A. Sakriss. 


Altes Gold u. Silber, Brillanten, 
8 Altertümer, künſtliche Gebiſſe 
kauft zu höchſten Preiſen 
F. Feibusch, Goldwarenwerkſtatt 
Brückenſtraße 14, 2. Etage. 


3 — 2 
Mein Grundſtück, c 

ca. 33 Morgen groß, iſt krankheitshalber E 

zu verkaufen. ı 


T 5 — 

Paket zu 35 Pf. zu haben bei ©. Ludwig. S. Rein, F. Rach, 
Carl Herrmann, Mellienſtraße, F. Torenz, in Mocker bei Jo- 
hanna Kuttner, E. Peck, S. Glinski, Bergſtraße, in 

Culmer Vorſtadt bei O. Radtlce, in Jakobsvorſtadt bei E. Willimezyk. 


a A. Templin, Thorn. Papau. in = Schönhauſer Allee 136. (Rückp.) H viſion. H. Jürgensen & Co., Hamburg. zu verkaufen. Waldſtraße 33, pt. 1 Land. Karaszewski, Weißhofſtraße 2. | vermieten. Bacheſtraße 14. 


Nr. 258. 


Die 


(Diertes 


Himmelserſcheinungen im November. 
(Nachdruck verboten.) 

Die Sonne tritt am 23. November in das 
Zeichen des Schützen und iſt an dieſem Tage nur 
noch 3 Grad von der tiefſten Stellung zum Himmels⸗ 
äquator entfernt, die ſie einen Monat ſpäter erreicht. 
Die Zeitgleichung hat am 4. des Monats ihren 
größten Wert, 16 Minuten 21 Sekunden, d. h. um 
dieſen Betrag weichen die Angaben der Sonnen⸗ 
uhren in wahrer Zeit gegen die mittlere Zeit der 
Taſchenuhren ab, und zwar bleibt in dieſem Falle 
die mittlere Zeit hinter der wahren um über eine 
Viertelſtunde zurück. 

Der Mond tritt am 6. November als ganz 
gefüllte Scheibe der Sonne gegenüber und paſſiert 
dabei auch den Halbſchatten der Erde. Dieſer iſt 
aber ſo blaß, daß mit freiem Auge kaum etwas da⸗ 
von wird wahrzunehmen ſein. Am 13. November 
haben wir das letzte Viertel. Am 20. November 
beginnt mit dem Neumond die nächſte Lunation, 
die am 29. November bis zum erſten Viertel vor⸗ 
geſchritten iſt. 

Von den Planeten ſind jetzt beſonders 
Saturn und Mars günſtig zu beobachten. Saturn 
erreicht am 10. des Monats ſeine Oppoſition zur 
Sonne und hält ſich dabei im Sternbilde des 
Widders auf. Die Erde ſteht 21 Grad ſüdlich von 


auffällt. Wohl allbekannt iſt der herrliche Orion, 
der ſich ſchon vollſtändig über den Horizont erhoben 
hat. Die in der Mitte dieſes Sternbildes auf einer 
geraden Linie angeordneten drei Sterne werden als 
Gürtel des Orion oder Jakobſtab bezeichnet; wegen 
ihrer Dreizahl ſollen ſie aſtralmythologiſch als 
Symbole der heiligen drei Könige aus dem Morgen⸗ 
lande gelten. Auf der nördlichen Seite der Milch⸗ 
ſtraße gewahren wir das große Sternbild der 
Zwillinge mit Kaſtor und Pollux. Tief am Hori⸗ 
zont iſt bereits der kleine Hund mit Procyon, dem 
Vorläufer des Sirius im großen Hunde, zu erkennen. 
Der große Bär ſteht ziemlich tief im Nordoſten 
bezw. Norden. Weiter nach Weſten hin kommen 
wir in die von den Kometen in den letzten Monaten 
beſonders bevorzugten Sternbilder kleiner Bär, 
Drache und Herkules. Von dem letztgenannten 
Sternbild im Nordweſten iſt nur noch die nördliche 
Hälfte über dem Horizonte. Das große Dreieck 
Wega, Deneb und Atair haben wir im Sommer 
oft erwähnt. In dem noch übrigen Südweſt⸗ 
quadranten des Himmels iſt beſonders das große 
Viereck des Pegaſus bemerkenswert. Unter dieſem 
befindet ſich auf der weſtlichen Seite der Waſſer⸗ 
mann, dem weiter ſüdlich der Steinbock vorangeht, 
und auf der öſtlichen Seite das Sternbild der Fiſche. 


en deſſen Hauptſtern Capella uns bejonders | 


onſtite DT 


Thorn. Donnerstag den 2. November 101]. 


Blatt.) 


„Ja, ſonderartig, — wie alles, was uns Schick⸗ 
ſal iſt!“ 

Er ſchwieg betroffen, in dem Gefühl, wieder das 
Traurige aufgerührt zu haben. Giſela Holſten be⸗ 
trachtete ihren Ring. Plötzlich blieb ſie ſtehen und 
ſah zu ihm auf — mit einem Ausdruck, ſo unirdiſch 
und viſionär, wie er ihn noch nicht an ihr beobachtet. 

„Heut iſt das Gedächtnis aller Seelen — 
gleichviel, ob ſie vor drei Jahren oder vor drei 
Jahrtauſenden abgeſchieden ſind, nicht wahr? — 
Wollen Sie noch eine Grabſtätte mit mir beſuchen?“ 

„Es iſt ſpät, Baroneß. Der Friedhofswärter 
klirrt mit den Schlüſſeln —“ 

„Das Grab liegt nicht hier. Sehen Sie nach 
meinem Wagen, Roer. Sie werden mich begleiten. 
Unterwegs erzähle ich Ihnen —“ 

So ſehr die geſunde, lebensfrohe Natur des 
Offiziers danach ſtrebte, dieſem niederdrückenden 
Milieu endlich zu entrinnen, mochte er einem aus⸗ 
drücklichen Wunſche der Anglücklichen ſich nicht ent⸗ 
ziehen. Und er folgte damit nicht blos einem 
Gebot der Ritterlichkeit, ſondern auch dem ſeines 
Herzens, das in einem verborgenen Winkel die 
Hoffnung nährte, Giſela Holſten würde doch noch 
einmal zum Leben zurückfinden 

Er rief den Kutſcher, der die ſchnaubenden Orloff⸗ 
traber in der Allee vor dem Friedhof bewegte. Da 


der Ebene ſeines gewaltigen Ringſyſtems, das ſich Tief im Süden nimmt der Walfiſch einen großen ſie dann beide in der Kaleſche Platz genommen 


deshalb jetzt ſehr gut ſtudieren läßt. Die große 
Achſe des äußeren Ringes hat eine Ausdehnung 
von 17 Bogenſekunden und die kleine Achſe von 
7 Bogenſekunden. Wer über ein kleines Fernrohr 
verfügt, kann auch den Verſuch machen, den hellſten 
der Saturntrabanten, Titan, zu beobachten, und 
zwar wird er ihn am 10. in öſtlicher Ausweichung 
vom Hauptplaneten finden. Danach laſſen ſich ge⸗ 
mäß der rund 16tägigen Umlaufszeit dieſes Gatel- 
liten die Poſitionen für andere Tage beſtimmen. 
Die Gegenüberſtellung des Mars zur Sonne am 
25. November iſt für die Aſtronomen, die ſich be⸗ 
ſonders der Planetographie widmen, das Ereignis 
des Jahres. Der Planet des Kriegsgottes, der mit 
ſeinem intenſiv rötlichen Licht ſchon ſeit längerer 
Zeit unſer Augenmerk auf ſich gelenkt hatte, hält 
ſich im Stier auf und iſt die ganze Nacht zu 
beobachten. Am 17. ſteht er der Erde am nächſten, 
und ſein Durchmeſſer beträgt dann 18 Bogen⸗ 
ſekunden. Der Jupiter iſt unſichtbar, da er am 
18. November in Konjunktion mit der Sonne tritt. 
Die Venus hält ſich in den Sternbildern Löwe und 
Jungfrau am Morgenhimmel auf und erreicht am 
27. November ihre größte weſtliche Ausweichung 
von der Sonne. Sie iſt anfangs von 3% Uhr und 
gegen Ende des Monats von 3% Uhr morgens ab 
zu beobachten. Der ſchnellfüßige Merkur durcheilt 
die Sternbilder Wage, Skorpion und Ophiuchus. 
Zwar iſt er anfangs unſichtbar, taucht aber all⸗ 
mählich am Abendhimmel im Südweſten auf und 
iſt dann kurze Zeit zu beobachten. 

Von den im November auftretenden Stern⸗ 
ſchnuppen ſind hier beſonders die Leoniden und 
Andromediden zu erwähnen. Der erſtgenannte 
Schwarm wird in dieſem Jahre in ſeiner Sichtbar⸗ 
keit ziemlich durch den Mond beeinträchtigt. über⸗ 
dies iſt auch die Hauptzeit ſchon vorüber. Dagegen 
liegen die Verhältniſſe für die Andromediden un⸗ 
gleich günſtiger. Dieſe gehen in der Bahn des 
leider allmählich verſchollenen Kometen Biela ein- 
her und werden deswegen mitunter auch als 
Bisliden bezeichnet. Der Sternſchnuppenſchwarm 
erfährt in ſeiner Bewegung beträchtliche Störungen 
durch den Rieſenplaneten Jupiter. Nach den Anter⸗ 
ſuchungen Abelmanns iſt ein Maximum der Mete⸗ 
ore am 17. November 1911 zu erwarten. Es lohnt 
ſich jedenfalls, um die Mitte des Monats, beſonders 
ehe der Mond durch ſein helles Licht ſtört, den Blick 
zum Scheitelpunkt zu richten und nach den Meteoren 
auszuſpähen. Es wäre ſchon ein intereſſantes Er⸗ 
gebnis, wenn ſich herausſtellte, daß die Auflöſung 
des Schwarmes ſtarke Fortſchritte gemacht hat. 
Doch wollen wir das nicht direkt behaupten, denn 
es könnte immerhin ſein, daß dies an aſtronomiſchen 
Überraſchungen ſo reiche Jahr auch hierin ſeinen 
Charakter nicht verleugnet. . 

Unſere Wanderung am Fixſternhimmel 
beginnen wir wieder zu Anfang des Monats um 11, 
Mitte des Monats um 10 und gegen Ende um 
9 Uhr abends. Im Weiten nehmen die Sommer⸗ 
ſternbilder Adler, Leier und Schwan von uns Ab⸗ 


ſchied, während im Oſten die Winterſternbilder 


Stier, Zwillinge und Orion heraufſteigen. In der 
Mitte der Milchſtraße, die ſich im großen Bogen 
von Oſt nach Weſt über das Firmament ſpannt, 
treffen wir nahe dem Scheitelpunkte das wohl⸗ 
bekannte W der Caſſiopeia an. Nach Oſten zu 
herabſteigend, gelangen wir zuerſt zum Perſeus, 
deſſen ſchwachgekrümmte Sternenreihe von der 
Caſſiopeia aus auf das Siebengeſtirn im Stier 
führt. In dieſem großen Sternbild, das durch den 
rötlichen Aldebaran beſonders ausgezeichnet iſt, 
hält ſich jetzt der Mars auf, der an Helligkeit den 
genannten Fixſtern erſter Größe weit übertrifft. 
Neben dem Stiere ſteht in der Milchſtraße der 


Raum ein. An den Pegaſus ſchließt ſich in der 
Richtung zum Perſeus hin die Andromeda an, ein 
Sternbild, aus dem, wie erwähnt, am 17. wohl 
eine größere Zahl von Sternſchnuppen aus⸗ 


ſtrahlen wird. H. K. 


Der ſchwarze Ring. 


Allerſeelen⸗Viſion von Erneſt Stoll. 


(Nachdruck verboten. 

Die Wallfahrt derer, die zu Allerſeelen ihre 
Toten beſucht, war zuende. Nur wenige harrten 
noch aus. An den jüngeren Gräbern hier und da 
noch ein verlorenes Schluchzen — jenes Schluchzen, 
das ſich immer noch nicht gewöhnen kann an eine 
Trennung, die ewig fein joll — ewig... 

Und der Mond ſtand am Himmel — ganz groß 
und weiß. N ER 

Innerhalb einer vornehm ſchlichten, mit ſchweren 
Bronzeketten eingefriedigten Grabſtätte ein Offizier 
und eine Dame in ſchwarz. 

„Wir wollen gehen, Baroneß. Der Friedhof 
wird bald geſchloſſen —“ 

Giſela Holſten nickte. 


einmal auf die von Efeu umrankte Marmor⸗ 
platte — weich und gleitend, mit der anſchmiegen⸗ 
den Zärtlichkeit eines jungen Weibes, das dem ge⸗ 
liebten Manne die Arme um den Hals legt und 
ſich auf ſeinen Knien wiegt. Die ſchlanken Finger, 
von denen ſie die Handſchuhe abgeſtreift, ſtrichen 
liebkoſend über den in der Platte eingemeißelten 
Namen. 

Hauptmann von Roer wandte ſich ab. Eine 
Bewegung, die Angeduld ausdrückte und doch nichts 
war als ein inneres Abſchütteln deſſen, was ihm 
den Hals ſchnürte und das Waſſer in die Augen 
trieb. Dergleichen machte ſich nicht gut in Uniform 


man Achim Söllingen hier zur Ruhe gelegt, den 
hoffnungsvollſten Offizier des Regiments — nieder⸗ 
geknallt von einem Viechkerl, der die Schießerei auf 
zehn Schritt Diſtanz ſozuſagen als Sport betrieb. 
Gewiß, es war entſetzlich geweſen damals, — und 
noch heute, wenn man ſich alles ſo in die Erinne⸗ 
rung zurückrief ... aber zu ändern war doch nichts 
mehr und — — —“ 

„Alſo gehen wir!“ 

Die Baroneß richtete ſich auf. Das Weiche, 
Schmiegſame an ihr war verſchwunden. Jede Be⸗ 
wegung nahm ſich aus, als wenn ſie einen beſon⸗ 
deren Akt von Willensenergie erforderte. Auch in 
den feinen, wächſernen Zügen äußerte ſich dieſe 
Starrheit — in den feſtgeſchloſſenen, an den Mund- 
winkeln herb eingezogenen Lippen und in den 
Augen, die nichts zu erfaſſen ſchienen von dem, 
was ſie ſahen. Dieſe Augen hatten keine Träne 
gehabt damals, als Hauptmann von Roer ihr den 
Tod des Verlobten gemeldet, — und ſie waren 
trocken und leer geblieben bis auf den heutigen Tag. 
Zuzeiten hatten ſie einen völlig weltentrückten 
viſionären Ausdruck, der denen recht zu geben ſchien, 
die da behaupteten, daß Giſela Holſten geiſtes⸗ 
geſtört ſei. 

„Gehen wir,“ wiederholte ſie leiſe und taſtete 
nach dem Kreppſchleier, den ſie zurückgeſchlagen. 
Die durchſichtige Bläſſe der Hand wurde im Mond⸗ 
licht ſeltſam gehoben durch einen plump geformten, 
ſchwarzen Reif am Mittelfinger. 


hatten und durch die herbſtliche Mondnacht fuhren, 
hüllte Giſela Holſten ſich dicht in ihre Schleier — 
und es war das geheimnisvolle Raunen und 
Wiſpern einer Norne, als ſie erzählte: 

„Wo der See von Holſtenburg heute ſich hinzieht, 
iſt dichter Wald. Es geht zur Nacht — aber noch 
hallen Axtſchläge durch die Lichtung. 

Kurul, der junge Erzſchmied, fällt Kiefern. 

Das blonde Haar iſt nicht über dem Scheitel 
gebunden — es fließt in freiem Gelock über die 
heiße Stirn. 

Da er ein Schnaufen und Brechen im Unterholz 
hört, richtet er ſich auf und faßt das ſelbſt⸗ 
geſchmiedete Beil feſter — denn der Menſch iſt noch 
ſtündlich von den Beſtien des Waldes bedroht. 
Wehe, wenn das Eiſen den zottigen Schädel des Ur 
nicht tötlich trifft! 


Aber es iſt kein Stier, der da einherſchnauft, — 


es iſt Nöt, der braune, rieſenhafte Nöt, mit einer 
erlegten Bärin über den Schultern. Da er Kuruls 
anſichtig wird, wirft er das Tier ab und reckt ſich auf. 

Die um die maſſigen Glieder geſchnürten Felle 
ſind voll Blut und Schmutz — und Nöts Augen 


Aber ſie ſetzte ſich noch funkeln tückiſch unter den dichten, buſchigen Brauen. 


„So iſt es alſo richtig, was man mir geſagt hat,“ 
knirſcht er. 

Kurul hat ſich ſeiner Arbeit wieder zugewandt. 
Da er ſich nicht äußert, brüllt ihn der Rieſe an: 

„Du errichteſt eine Hütte — und nicht für dich 
allein!“ 

„Wie du ſiehſt —“ 

„Und welches Mädchen iſt es, das dein Herd⸗ 
feuer hüten ſoll?“ 

„Dieſe Frage iſt nicht deines Rechtes!“ 

„Nicht —2“ faucht Nöt und bohrt den Blick in 
die ſtolz und ruhig auf ihn gerichteten blauen Augen. 
„Du wähnſt, Knabe, ich wüßte nicht, wohin dein 
Aberwitz ſich verſteigt?“ Er tritt noch näher an 
ihn heran und raunt leiſer: „Seit der Mond ſich 
füllt, trägt die weiße Geda, des Friggaprieſters 
Kind, einen Ring, wie nur du ihn fertigſt —“ 

„So iſt es!“ ; 

„Und du wagſt, in Nöts Hürde zu brechen — 2“ 

„Geda iſt dir nicht zugeſprochen — ſo ſehr du 
dich um ſie bemühſt. Sie wird mein Weib. Der 
Vater ſelbſt hat den Ring mit dem Opferblut eines 
Lammes geſegnet.“ 

Nöt lacht dröhnend auf und ſpringt umher, daß 
der Boden zittert. 

„Geſegnet!“ höhnt er. „Verflucht iſt er — ver⸗ 
flucht für alle Zeiten, ſolange es Leben und Sterben 
gibt auf der Erde! Denn wiſſe — ein Tropfen des 
Bluts von der Schlange, die man „Tochter des Mid⸗ 
gard“ heißt, war dem Opfer beigemengt, — und 
das von mir!“ 

Kurul erbleicht, und in jäher Aufwallung ob des 
hinterliſtigen Verrats hebt er die Axt. Der andere 
zückt das Meſſer, das noch rot iſt vom Blute der 
Bärin. 

„Recht jo, Knabe! Laß uns den Fluch gleich 
erfüllen! Nie wird ein Weib, das jenen Ring 
trägt, den Mann beſitzen, den es liebt! Du biſt 
ſein erſtes Opfer!“ 

Im Zorn unſicher geſchleudert, verfehlt Kuruls 
Axt die Stirn des Feindes. Das Meſſer des grim⸗ 
men Nöt trifft beſſer. Der junge Erzſchmied wälzt 
ſich in feinem Blute.“ — — — 

Werner von Roer wußte nicht, was er aus dieſer 
kindlich naiven Geſchichte machen ſollte. Bis jetzt 


Werne von Roer hatte ihn oft geſehen, bisher hatte er ſich mit all feinen Wünſchen und Hoffnun⸗ 


aber nicht ſonderlich beachtet. Als ſie durch die 
Grabreihen dem Ausgang zuſchritten, ſprach er da⸗ 
von — weniger aus Neugier, als um abzulenken 
und ein Geſpräch einzuleiten. | 


und außerdem ... du lieber Gott, es war doch 
nun ſchon ſolange her — faſt drei Jahre — daß 
„Einen ſonderartigen Ring tragen Sie —“ 


gen dagegen gewehrt, an eine geiſtige Störung bei 
Giſela Holſten zu glauben. Nun blieb kaum noch 


eine andere Annahme. Bedrückt und wortlos folgte 
er der Baroneß, die angeſichts der im Mondlicht 
aufglitzernden Waſſer des Holſtenburger Sees den 


Wagen hatte halten laſſen und ausgeſtiegen war. 

Schleppend und ſchwerfällig ſchritt ſie voran — 
über eine Brachwieſe, auf der in einiger Entfernung 
eine flache, eingefriedigte Bodenerhebung ſich be⸗ 
merkbar machte. Anterwegs ſagte ſie trocken und 
lehrhaft: 

„Nach zimbriſchem Recht konnte das Weib oder 
die Verſprochene eines im Zweikampf Getöteten 
den Mörder zwingen, auch ſie zu erſchlagen, — ein 
barmherziges Recht, das unſere Kultur leider abge⸗ 
ſchafft hat. Die Tochter des Friggaprieſters hat 
von dieſem Recht Gebrauch gemacht. Kurul und 
die weiße Geda ſind gleichzeitig begraben 
an dieſer Stelle.“ . 

Giſela Holſten öffnete die Einfriedigung, ſchob 
eine flache Steinplatte beiſeite und wies in eine 
Höhle mit zwei dicht aneinandergerückten Aſchen⸗ 
urnen, die ihrer Form nach aus dem Ende der 
Eiſenzeit ſtammen konnten. Von Roſt zerfreſſene 
Meſſer, Gerſpitzen und Werkzeug lagen daneben. 

„In der kleineren Urne fand ich dieſen ſchwarzen 
Ring. Da er mir paßte, ſtreifte ich ihn auf und 
ging heim — um dort zu erfahren, daß man Achim 
Söllingen mir erſchoſſen hat!“ 


Mannigfaltiges. 


(Eine rätſelhafte Unterſchla⸗ 
gungs angelegenheit.) Aus Frank: 
furt a. M. berichtet der „L.⸗A.“: Unter ganz 
eigenartigen Umſtänden wurde am Sonnabend 
ein Frankfurter Bankhaus um 60 000 Mark 
betrogen. Am Mittag gab der Chef des 
Bankhauſes einem Angeſtellten, dem Bank⸗ 
beamten Thomas, 60 000 Mark in Papieren, 
die er einem Kunden abliefern ſollte. Statt 
deſſen wechſelte der Bankbeamte die Papiere 
in Bargeld um. Um 3 Uhr Nachmittags 
nahm er ſich ein Droſchke und fuhr nach dem 
Sachſenhöfer Friedhof und erſchoß ſich dort 
auf einer Bank. In feinen Taſchen fand 
man feinen Pfennig von dem veruntreuten 
Gelde. Bis zur Stunde iſt noch nicht feſtge⸗ 
ſtellt, wem der Bankbeamte das Geld aus⸗ 
gehändigt hat. 

( Zugunglück.) Nach amtlicher Mel⸗ 
dung iſt Sonntag Nachmittag Zug 208/212 
(Stralſund Berlin) mit dem Güterzug 6021 
in Stargard (Mecklenburg) zuſammengeſtoßen. 
Die Begleiter, die Poſtſchaffner Kühn und 
Falk, ſind verletzt und dienſtunfähig. Der 
Bahnhofswagen iſt ſtark beſchädigt. 

(Die krankheiterregende Wurſt.) 
Am Sonnabend fand in Ellwangen die Verhand⸗ 
lung gegen die beiden Metzgermeiſter ſtatt, 
die im Mai d. J. Leberwürſte verkauft 
hatten, nach deren Genuß 111 Perſonen er⸗ 
krankten und 2 ſtarben. Nach Ausſage des 
Sachverſtändigen, Direktors Remboldt, vom 
Medizinalkollegium in Stuttgart, war in der 
Wurſt ein Paratyphusbazillus enthalten, der 
für die Metzger und Fleiſchbeſchauer unauf⸗ 
findbar war. Daraufhin wurden die beiden 
Angeklagten freigeſprochen. 

(Rettung aus Seenot.) Die 
Rettungsſtation Wangeroog der „Deutſchen 
Geſellſchaft zur Rettung Schiffbrüchiger“ tele⸗ 
graphiert: Am 28. Oktober „von der Schute 
Ernſt“, Kapitän von Drieven, geſtrandet auf 
der Blauen Balje, mit Kohlen von Emden 
nach Bremen beſtimmt, 2 Perſonen durch 
das Rettungsboot „Fürſtin Bismarck“ der 
Station gerettet. 

(Abſturz in den Alpen.) Bei Be⸗ 
ſteigung des Kamor (Appenzell) verirrten 
ſich am Sonntagabend bei dichtem Nebel 3 
Touriſten aus Nürnberg. Der 22 Jahre alte 
Apotheker Börner ſtürzte dabei tödlich ab. 
Seine Leiche iſt geborgen worden. 

(Für 200000 Mark Schmuck⸗ 
und Bargeld geſtohlen.) In Thun⸗ 
dorf (Unterfranken) auf dem Schloß des 
Rittergutsbeſitzers Bankieſſer ſtahl der Haus⸗ 
diener Hoffmann in der Abweſenheit der 
Herrſchaft für 180 000 Mark Schmuckſachen 
und 20 000 Mark bares Geld. 

(Ein heftiger Schneeſturm) wü⸗ 
tete während des ganzen Tages am Sonntag 
in Riga, wo er großen Schaden anrichtete. 
Zwei Segelſchiffe gingen unter, jedoch konnten 
die Mannſchaften gerettet werden. Die tele⸗ 
graphiſche und telephoniſche Verbindung iſt 


unterbrochen, der Eiſenbahnverkehr ſehr 
erſchwert. 5 
(Kampf mit einer ruſſiſchen 


Räuberbande.) Die Räuberbande Selim 
Khaas, die ſich in einem Dorfe des Bezirks 
Grosnyj (Südrußland) verborgen gehalten 
hatte, iſt von einer Abteilung von 400 Sol⸗ 
daten angegriffen worden. Der Befehlshaber 
der Truppen, 2 Soldaten und 2 Paſſanten 
wurden von den Räubern getötet. 


‚(Ermordung einer PBrojtituierten.) 
Die 21jährige Proſtituierte Marie Ungarmann 
wurde am Montag im Zimmer eines öffentlichen 
Hauſes in Tetſchen durch Meſſerſtiche ermordet auf⸗ 

efunden. Der Tat verdächtig iſt ein 18jähriger 
5 in Schifferkleidung mit reichsdeutſchem 

ialekt. 


(Wie König Wilhelm I von Preußen 
ſtar b.) Als 44. Heft der Schriften des Vereins 
für die Geſchichte Berlins iſt ſoeben ein Band er⸗ 
ſchienen, in welcher Dr. Richard Wolff eine An⸗ 
zahl ſogenannter Berliner geſchriebener Zeitungen 
aus dem Jahre 1740 veröffentlicht, die wertvolle 
Beiträge zum Regierungsbeginn Friedrichs des 
Großen enthalten. Der Kaiſer, als Protektor des 
Vereins für die Geſchichte Berlins, hat, wie die 
„N. G. C.“ meldet, ein Exemplar dieſes Bandes 
aus den Händen des Vereinsvorſitzers, des Amts⸗ 
gerichtsrats Dr. Beringuier, der zu dieſem Zwecke 
in beſonderer Audienz empfangen wurde. ent⸗ 
gegengenommen. Hochintereſſant iſt die in einer 
dieſer geſchriebenen Zeitungen enthaltene Dar⸗ 
ſtellung des Todes des Königs en Wilhelm 
I. von Preußen. Da heißt es: „Am Tage Dero 
Abſterben, alß den 31. May noch Vormittags 
haben J. M. Sich in Dero Zimmer auf den Roll⸗ 
wagen noch herum fahren laſſen, und allen Dero 
Bedienten befohlen, ſich in der neuen Montur bey 
Dieſelben einzufinden, worauf Dieſelbe, nachdem 
Sie ſolche beſehen, geſaget, Eitelkeit! J. M. haben 
auch am ſelbigen Tage zum öftern geſaget, wie 
lange es noch dauern würde, worauf ro neue 
General⸗Chirurgus Pitſch, nachdem er Dero Puls 
begriffen, geantwortet: Ein Stündgen würde es 
noch dauern: nach Verfließung einer halben Stunde 
haben J. M. wieder gefraget, wie lange nur noch? 
ben 8. geantwortet noch ein halb Stündgen, darauf 
den Pitſch queſtionieret, woher er ſolches urtheile? 
erwidert, aus den Puls, der ſich ſchon zurück söge 
und bereits an der Hand aufgehört, worauf J. M. 
laut gerufen: Nun mein Gott, erlöße mich bald! 
wir wollen ſingen und beten, welches auch ge⸗ 
ſchehen, inſonderheit von den Prediger Oesfeld, der 
J. M. laut zugerufen, unterdeß haben J. M. ſtark 
mit der Bruſt gearbeitet, worauf Sie nach ver⸗ 
floſſener einer halben Stunde 2 mahl ſtark aufge 
röchelt, und ſo iſt das Ende da geweſen. Sonſt 
haben J. M. noch kurtz vor Dero Ende von allen 
beweglichen Abſchiedt genommen, inſonderheit von 
J. Durchlaucht den Fürſten v. Anhalt⸗Deſſau, wel⸗ 
cher den Tag zuvor, alß den 30. May, auf erhaltene 
einige Eſtaffetten in Potsdam angelanget, und J. 
M. zu Ihn geſprochen: Sie wären Dero alter guter 
Freund und befohlen 60 von Ihren beſten Pferden 
vorzuführen, wovon J. Durchlaucht ſich eines aus⸗ 
ſuchen müſſen, und nachdem ſolches mit einer koſt⸗ 
baren Chaberaque beleget, demſelben ſolches Mei 
ſchenket“ .... An dieſem Tage, am 30. ai 
1740, begann Preußens Aufitieg Me Weltmacht. 
Die verführeriſchen annequins.) 
Man ſchreibt der „N. G. C.“ aus Paris: Unter den 
Mannequins, den Anprobierdamen der großen 
Pariſer U ist nee herrſcht gewaltige Auf⸗ 
regung. Es iſt ihnen, bei ſofortiger Entlaſſung, 
aufs ſtrengſte verboten worden, ihre Reize, ſolgage 
ſie ſich in den Geſchäftsräumen aufhalten, auf künſt⸗ 
liche Art zu erhöhen. Sie dürfen ſich weder 
ſchminken noch pudern, fie dürfen ſich nicht die 


Die am 22. Oktober 1417 
abgegebenen Ciel. 


Wirtsch Vereinigung 68% 
Wationalbünder 17170 
Demokraten 8325 
Unabhängige #1 693 
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Das Endreſultat der Wahlen 


B 27 Zentrum 
70 Lothringer Block 
12 Liberale 

11 Sozialdemokraten 


in Elſaß⸗Lothringen. 


Die Wähler der Reichslande find zum 
erſtenmal zuſammengetreten, um aufgrund des 
allgemeinen und gleichen Wahlrechts den erſten 
Landtag des neuen Bundesſtaates Elſaß⸗Loth⸗ 
ringen zu wählen. Wie unſere Karte zeigt, hat 
das Zentrum auch in den Stichwahlen ſeinen 
großen Vorſprung behauptet; ihm gehören 27 
Abgeordnete an, von denen einer ſich allerdings 
als unabhängiger Agrarier bezeichnet. Dem 
Zentrum ſtehen auch die zehn Abgeordneten 
des Lothringer Blocks nahe, die natürlich alle 


in lothringiſchen Bezirken gewählt wurden. In 
alle übrigen Mandate teilen ſich die beiden 
Parteien der Linken, die Liberalen (12) und 
die Sozialdemokraten (11). Die Linke, die 
bei den Stichwahlen einig vorgegangen iſt, hat 
alſo um vier Abgeordnete weniger als das 
Zentrum, um 14 weniger als die vereinigte 
Rechte. In der Stadt Straßburg iſt ſie ſieg⸗ 
reich geblieben, die zwei Liberale und zwei So⸗ 
zialdemokraten in den neuen Landtag ent⸗ 
ſandte. 


Vorſchrift den Anſtoß gegeben haben, weil die all⸗ 
zu raffinierte Eleganz der ſchönen Mannequins 
verhängnisvolle Wirkungen auf ihre männlichen 
Begleiter, ihre Gatten und ihre Freunde, auszu⸗ 
üben begann. Das Verbot iſt erklärlich, wenn man 


2 färben und 
falſchen Haare 


ſie dürfen, man höre, keine 
tragen. Die Kundinnen beſagter Verf daß der Mannequin ſchon Berufswegen alle 
rführungskünſte ſpielen laſſen muß. Das Neueſte 


Schneiderhäuſer find es, die zu dieſer drakoniſchen | Ve 


auf dieſem Gebiete iſt das Anprobieren von 
Morgen⸗ und Schlafröcken. Das geſchieht folgender⸗ 
maßen: Die Dame, die einen ſolchen Rock zu kaufen 
beabſichtigt, nimmt auf einem Stuhl vor einem 
} richtigen ſchwerſeidenen 
und reichgeſtickten Theatervorhange. Der Vorhang 
teilt ſich und man erblickt ein mit dem größten 


Vorhange Platz, einem 


Luxus eingerichtetes Schlafzimmer. In dem Prunk⸗ 
bett voran liegt — der Mannequin. Eine Kammer⸗ 
zofe betritt das Zimmer, der Mannequin richtet ſich 
mit läſſigen, aber graziöſen Bewegungen auf, ver⸗ 
läßt das Bett und zieht ſich nun mit Hilfe der Zofe 
ein intimes em nach dem anderen an, 
— als letztes den Morgenrock und zeigt ia) nun 
darin von allen Seiten der Käuferin. Gefällt 
dieſer der Rock nicht, ſo ſchließt der Vorhang id, 
um ſich nach einigen Minuten wieder zu öffnen, — 
und dasſelbe Schauspiel beginnt mit einem neuen 
Mannequin, bis Madame endlich gefunden hat, 
was ſie wünſcht. Iſt es ein Wunder, wenn die 
Pariſer Frauen jetzt verlangen, daß die Manne⸗ 
quins, die ja an ſich nicht unter den häßlichſten 
ihres Geſchlechts ausgeſucht werden, ſich wenigſtens 


mit den Reizen begnügen, die die Natur ihnen 
verliehen hat? N 
(über den „Börſenwitz“) teilt W. 


Turkinsty in einer Abhandlung in der „Voll. 
Ztg.“ folgende Proben mit: Er findet, daß die zu⸗ 
verläſſigen Berliner Bankunternehmung die 
„Mitteldeutſche Kreditbank“ ſei, von der, wenn 
man ihr die Mittel und den Kredit nimmt, doch 
immer noch die „deutſche Bank“ übrig bleibt 
Eine Hauſſe in Auer⸗Licht⸗, und zugleich in 8155 
reichiſchen Südbahnaktien gibt ihm Gelegenheit, 
feſtzuſtellen, daß die Börſe augenblicklich ſtarkes 
Intereſſe für — „Brennerwerte“ habe; die An⸗ 
frage, ob es „Agadir“ oder „Agadir“ heiße, be⸗ 
antwortet er mit dem freundlichen Rat, ſich um 
Auskunft an eine Betonfabrik zu wenden. Er ſieht 
zwei wegen ihres Geizes verſchriene Börſenmänner 
bei einer Flaſche Wein ſitzen, hört, wie der eine 
der beiden plötzlich ruft: „Kellner, bringen Sie mal 
das deutſche Reichsſtrafgeſetzbuch!“ und ſchöpft den 
ſatiriſchen Gehalt der Sache im Nu aus, indem er 
jagt: „Seien Sie unbeſorgt meine Herren: der 
Wirt nimmt den Wein zurück!“ Er ergänzt die Mit⸗ 
teilung einer Börſengröße: „Geſtern habe ich den 
Charakter als Wirklicher Geheimer Nat erhalten 
durch die Randbemerfung eines Ironikers: „Gott 
ſei Dank, daß der Mann endlich einmal einen 
Charakter bekommen hat“. Er ſtellt die Ver⸗ 
ſicherung eines nicht ganz einwandfreien Börſen⸗ 
befuchers: „Ich ſtehe ſeit fünfzehn n an 
meinem Platze“, mit dem hämiſchen Einwande 
richtig: „Das iſt nicht wahr; ein Jahr davon hat 
er geſeſſen!“ Er findet auf die Fopperei eines 
Bankiers, der ſich über die langen Ohren eines 
Freundes aufhält, die Antwort: „Ach, mein Lieber: 
meine Ohren und Ihr Verſtand, was gäbe das dis 
ſammen für'n Eſel ab“. Der Kampf um Tripolis 
erhält ſein unvermeidliches Witzanhängſel mit dem 


Sätzchen: „Bei regneriſcher Witterung findet 
dieſer Krieg im Saale ſtatt“. Ein bekannter 


Theaterdirektor, der, wenn ſeine Kapitalien zu 
Ende gehen, auch die Gelder ſeiner Dramaturgen, 
Schauſpieler und anderer interner al 
nicht verſchmäht, muß ſich gefallen laſſen, daß die 
Börſe ihm das Plakat: „Anbeteiligten iſt hier der 
Eintritt verboten“ an die Außentür ſeines Arbeits⸗ 
zimmers heftet. Einem Börſen⸗Münchhauſen, der 
von einem Geſchäftsabſchluß ſtrahlenden end e 
zu einem Konkurrenten übergeht, ihn fragend: „ . 
was glauben Sie, was ich eben verdient habe? 8 
erwidert der Skeptiker, der ſeine Pappenheimer 
kennt, kühl und gelaſſen: „Die Hälfte!“ 


2. November: Sonnenaufgang 6.58 Uhr, 

0 Sonnenuntergang 4.29 Uhr, 

Mondaufgang 3.23 Uhr, 
Monduntergang 1. 4 Uhr. 
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